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TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen
Bevölkerung Kasachstans

Im Politbüro des ZK der KPdSU, im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR

und im Ministerrat der UdSSR

Ober den Besuch des Genossen L. I. Breshnew in der BRD

Allgemeine Billigung
Presse, Rundfunk und Fernsehen des Auslands beurteilen 

in ihren Stellungnahmen in großer Mehrheit die Ergebnisse 
der sowjetisch-westdeutschen Verhandlungen in Bonn als 
ein epochemachendes Ereignis und als einen riesigen histori­
schen Beitrag zur weiteren Normalisierung des politischen 
Klimas in Europa und in der ganzen Welt.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 
berieten über die Ergebnisse des Besuchs 
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. 
Mitglied des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. L.I. Breshnew, auf 
Einladung von Bundeskanzler Willy 
Brandt In der Bundesrepublik Deutsch­
land und billigten voll und ganz die Tä­
tigkeit des Genossen L. I. Breshnew ,und 
die politischen Ergebnisse seines Besuchs 
In der BRD. die von großer internationa­
ler Bedeutung sind.

Der Besuch des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU In der Bundesrepublik 
Deutschland konsolidiert die Wende in 
den Beziehungen zu einem Staat, der vor 
nicht allzu langer Zeit in fast allen wich­
tigsten internationalen Problemen In dem 
uns entgegengesetzten Lager stand, eine 
Wende zu neuen, der Friedenszelt ange­
messenen Beziehungen und zur gegensei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und der Bundesre­
publik Deutschland.

Als Fortsetzung der Linie, die durch 
den Moskauer Vertrag von 1970 und

durch die ein Jahr später in Oreanda er­
zielte Vereinbarung vorgegeben wurde, 
eröffnen die Verhandlungen des Genossen 
L. I. Breshnew mit Kanzler Willy Brandt, 
die während des Besuchs unterzeichneten 
Abkommen zwischen der UdSSR und der 
BRD und die gemeinsame Erklärung 
über die Ergebnisse des Besuchs neue 
Perspektiven für gute Beziehungen und 
gutnachbarliche Zusammenarbeit zwischen 
der Union der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken und der Bundesrepublik Deutsch 
land lm Interesse des Friedens. Das trifft 
In vollem Umfang auch auf die Wirt 
Schaftsbeziehungen zwischen beiden 
Ländern, auf die langfristige Industrielle, 
technische und kulturelle Zusammenarbeit
zu.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 
stellen mit Genugtuung fest, daß die 
Erörterung wichtiger Fragen mit der 
Regierung der BRD während des Be­
suchs des Genossen L. I. Breshnew in ei­
nem konstruktiven Geist verlaufen Ist. 
Sie schätzen es hoch ein, daß breite Krei­

se der BRD-Offentllchkelt während des 
Besuchs des Genossen L. I. Breshnew 
dem Sowjetstaat und dgm sowjetischen 
Volk gegenüber Ihre guten Gefühle zum 
Ausdruck brachten.

Als reale Verwirklichung dés außen­
politischen Kurses der KPdSU und des 
Sowjetstaates hat der Besuch des Genos­
sen Breshnew In der BRD große Bedeu­
tung für weitere Fortschritte auf dem 
Wege zur Entspannung, zur Festigung 
des Friedens und der Sicherheit aller Völ­
ker Europas.

Die In dieser Richtung von den Län­
dern der sozialistischen Gemeinschaft 
verfolgte konsequente und zielgerichtete 
Politik, der Prozeß der Normalisierung 
der Beziehungen zwischen der BRD und 
der Deutschen Demokratischen Republik, 
der Volksrepublik Polen und den anderen 
sozialistischen Ländern, die erstarkende 
konstruktive Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und Frankreich, die Ver­
ständigung mit der Regierung der Verei­
nigten Staaten von Amerika über eine 
Reihe von Fragen der Internationalen 
Politik, einschließlich der Probleme der

europäischen Sicherheit, die positiven 
Ergebnisse des Besuchs des Genossen 
L. I. Breshnew In der BRD — all das 
sind wichtigste Kettenglieder lm Kampf 
für die weitere Entspannung, die Festi­
gung der Sicherheit und einen dauerhaf­
ten Frieden, dessen Gewährleistung von 
wahrhaft historischer Bedeutung wäre.

Die Ergebnisse des Besuchs des Genos­
sen L. I. Breshnew In der Bundesrepublik 
Deutschland sind ein weiterer überzeu­
gender Beweis für den Triumph der Le­
ninschen Politik der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten, unabhängig von Ihrer 
Gesellschaftsordnung, eine Politik, die In 
der gegenwärtigen Etappe in dem vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU und vom 
April-Plenum des ZK der KPdSU gebil­
ligten Friedensprogramm ihfen erschöp­
fendsten Ausdruck gefunden hat. Eben 
deshalb werden die Ergebnisse dieses Be­
suchs vom sowjetischen Volk, von den 
Ländern des Sozialismus, von der interna­
tionalen kommunistischen und Arbeiter­
bewegung. von den friedliebenden und 
fortschrittlichen Kräften aller Länder 
hoch eingeschätzt.

(TASS)

Morgen—Tag des Chemikers An den VIH. Kongreß
der Architekten Kasachstans

Teure Genossenl
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Parte; 

Kasachstans begrüßt herzlich die Teilnehmer des VIII. 
Kongresses der Architekten Kasachstans'uadi wünscht 
dem Kongreß fruchtbringende Arbeit.

Zusammen mit dem ganzen Sowjetvolk verwirkli­
chen die Werktätigen der Kasachischen SSR die hi- 
Stbrlschen Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU. Der-Investitionsbau hat in der Republik 
großen Aufschwung genommen. Es werden viele gro­
ße Lndustrlebetriebe errichtet, rn großem Maßstab wer­
den landwirtschaftliche Objekte, Wohnungen, kultu­
relle, soziale und andere Versorgungseinrichtungen 
gebaut Neue Städte und Arbeitersiedlungen ent­
stehen. Das architektonische Antlitz der Siedlungen 
verschönert sich, das Niveau der Wohleinrichtung 
steigt.

Das Bauwesen hat s ch gegenwärtig in einen gro. 
Ben hochindustrialiserten Zweg der Volkswirtschaft 
verwandelt. In die Praxis der Bauproduktion werden 
allerorts neuzeitige Konstruktoncn. neue Ausstat­
tungsmatorialien, wissenschaftl ehe Methoden der Pla­
nung und Projektierung eingeführt.

Zur Verwirklichung des Plans des Investbaus lei­
sten zusammen mit der vieltausendköpfigen Bauar­
beiterarmee d:e Architekten Kasachstans ihren würdi­
gen Beitrag. Das Antlitz der Städte und Siedlungen 
unserer Republik ist nicht wiederzuerkennen. Dank 
der schöpferischen Suche der Architekten sind in den 
letzten Jahren in vielen Städten der Republik aus­
drucksvolle architektonische Ensembles geschaffen 
worden. Eine Gruppe Architekten und Baumeister

haben für d e Schaffung des Lenin-Palasts in Alma- 
At i Staatspreise bekommen.

D e grandiosen Aufgaben, die die Kommunistische 
Parteiiljn dpr weiteren Hebung der Wirtschaft und 
KtlltüK Wder rapiden Verbesserim^'"WS'Lebensni­
veaus der Sowjctnwnschcn festgesetzt hat, fordern Ver­
vollkommnung des Investitionsbaus, ëne weitgehende 
Einführung der fortschrittlichen Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik in die Baukunst.

Der Architektenverband Kasachstans ist dazu beru­
fen. seine Aufmerksamkeit ständig auf die schöpferi­
schen Probleme der Entwicklung der sowjetischen 
Baukunst zu lenken, auf die Hebung des ideologisch- 
theorctlschen und des beruflichen Niveaus der Ar- 
chiteklcn. ihnen das Gefühl des sowjetischen Patrlo- 
t smus und Internationalismus, der hohen Pflicht und 
Verantwortung vor Partei und Volk anzuerziehen, 
ständig die schöpferische Gemeinschaftsarbe't zw:- 
schen den Baumeistern und Produktionskollektiven 
der Bauarbe ter zu festigen.

Der Architektenverband Kasachstans muß noch mehr 
d e Arbe t zur Verbesserung der Qualität der Archi­
tektur aller Gebäude und Anlagen verstärken, zual­
lererst der Massenjiauobjektë.

Das Zentralkomtee der Kommun’stischcn Partei 
Kasachstans wünscht allen Architekten. Bauarbeitern, 
künstlerischen Gestaltern, allen Baume’stern der 
Republik große Schaffenserfolge und gibt ihrer fe­
sten Zuversicht Ausdruck, daß sie e’nen würdigen 
Be trag zur Verwirklichung der erhabenen . Pläne des 
kommunistischen Aufbaus, der historischen Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags dër KPdSU leisten werden.

Die „Süddeutsche Zeitung" be­
tont, die Ergebnisse der Gesprä­
che L. 1. Breshnews zeugten da­
von. daß sich das Verhältnis zwi­
schen der BRD und der Sowjet 
un:on normalisiert hat.

Die „Neue Rhein-Zeitung" betont, 
Breshnëw séi ein Realist, darunter 
auch in der Beurteilung der mög­
lichen wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit.
i Das SPD-Organ „Vorwärts" be­
merkt. es- sei ein breites Funda­
ment für eine produktive Koexistenz 
Sjelegt worden. Das werde sich of­
ensichtlich sofort für Europa und 

d e ganze- Weit auswirken. Die Zei­
tung betont die historische Bedeu­
tung dieser Begegnung.

Die ungarische Zeitung „Neps- 
zava” Schreibt: Ohne Übertreibung 
könne man sagen, daß das Bonner 
Gipfeltreffen eine neue Epoche in 
der Realisierung des Prinzips der 
friedlichen Koexistenz und Zusam­
menarbeit vor. Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
eröffne.

Die Londoner „Times" nennt den 
Besuch „einen der bedeutsamsten 
Ereignisse in Europa seit dem 
zweiten Weltkrieg". Er markiere 
den Beginn einer neuen Phase in 
der Entwicklung wirtschaftlicher 
und polnischer Beziehungen zwi­
schen Ost. und Westeuropa.

Die finnische Zeitung „Kansan 
Uutiset" schreibt: Nach langen 
Jahren des kalten Krieges ist eine 
S tuation entstanden, die zu dem 
Schluß berecht.gt, daß zwischen 
der Sowjetunion — dem ersten so­
zialistischen Staat der Welt, der 
e’nen entscheidenden Beitrag zur 
Zerschlagung Htlerdeutsch'ands 
geleistet hat — und der Bundes*«

rcpubllk Deutschland wahrlich nor­
male Beziehungen hergestellt wur. 
den.

Die Zeitung „Baltimore Sun" 
schreibt: „Der Besuch L. 1. Bresh­
news in Westdeutschland war Vor­
bote dessen, was wir erwarten 
können, wenn der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU im Juni 
in die USA kommt“

De „New York Times“ verweist 
in einem redaktionellen Artikel 
darauf, daß L. I.. Breshnew „Wirt­
schaftsabkommen unterzeichnete, 
die die Entspannung in Europa 
weit voranbringen können pnd be­
kräftigte, daß Moskau am Aufbau 
eines neuen Europas — des Euro­
pas des Friedens, des gegenseiti­
gen Vertrauens und der zunbbmen- 
den gegenseitig vortelhaften Koo­
peration zwischen allen Ländern 
mitwirken wird“.

Die japanische Zeitung „Asahi” 
schreibt: D:e Grundlinien der DL 
p'.omatie , L. I. Breshnews sind 
Koexistenz und' aktive Zusammen­
arbeit. Die Zeitung betont bei den 
Verhandlungen in Bonn sei der 
Weg gewiesen worden den Ost und 
West gehen müssen.

Die einflußreiche „Times _ of In­
da" konstatiert: „Der fruchtbare 
Dialog am Rhein hat Genugtuung 
bei allen ausgelöst, denen der Frie­
den in Europa und in der ganzen 
Welt teuer ist".

Die allgemeine Billigung der Er­
gebnisse des Besuches L. I. .Bresh­
news in der BRD haben offensicht­
lich unter der maoistischen!-., Füh­
rung in Peking Bestürzung hervor­
gerufen. Wie APF meldet, übergeht 
die chinesische Presse den BRD- 
Bes'jch L. I. Breshnews -n t-Still­
schweigen. (TASS)

Für dauerhaften Frieden

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI KASACHSTANS

Kongreß der Architekten Kasachstans

PETROPA W LOW S K. 
(KasTAG). Die Werktätigen des 
Gebiets Nordkasachstan haben 
den BRD-Besuch des Geflbralse- 
kretärs des ZK der KPdSU, Ge­
nossen L. I. Breshnew, die Un­
terzeichnung der Abkommen über 
Entwicklung der wirtschaftlichen 
Industriellen und technischen Zu­
sammenarbeit und anderer Do­
kumente mit großer Genug­
tuung entgegengenommen.

..Die Erinnerungen vom
August 1970 haften noch frisch 
lm Gedächtnis, als man In Mos­
kau den Vertrag unterzeichnete, 
durch den eine gute Grundlage 
zur allseitigen Entwicklung der 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und der BRD geschaf­
fen wurde”, sagt P. Schtschego- 
lew, Meister der Technischen 
Berufsschule Nr. 25 In Petro- 
pawlowsk. „Jetzt sind wir Zeti- 
5en einer wetteren Verbesserung 
er sowjetisch-westdeutschen Be­

ziehungen. Die Visite des Ge­
nossen Leonld llj'.tsch Breshnew 
dient der Festigung des Frie­
dens In Europa und In aller 
Welt.".

„Von ganzem Herzen billige 
Ich die frledensfördernd»*  Le­
ninsche Außenpolitik, dlei^unsere 
Partei durchführt. Wir äRB din- 
ken Genossen L. I. BreshrtWr für 
seinen persönlichen gewichtigen 
Beitrag zur Internationale*  Ent­
spannung”. sagt S. Bubelo. 
Krankenschwester der Slâötkln- 
derkllnlk.

„Auf die Sorge der Partei und 
Regierung um die Schaffung ei­
ner zuverlässigen Sicherheit für 
das Sowjetvolk, das den Kom­
munismus aufbaut, antworten wir 
mit Stoßarbeit, mit vorfristiger 
Erfüllung unserer Verpflichtun­
gen”. sagt S. Russakow. Maurer 
des Bauabschnitts des Wärme­
kraftwerks.

GEBIET KEMEROWO. Um ein halbes Jahr früher, als es im staatli­
chen Plan vorgesehen war, ist im Chemiekombinat Nowokemerowo die 
Entwurfskapazität des in Sibirien größten Komplexes der Hallen und 
Abschnitte „Laktam 3" gemeistert.

Die neue Produktion wird Zehntausende Tonnen Kaprolaktam und 
Hunderttausende Tonnen Ammoniumsulfat im Jahr erzeugen. Die von 
fristige Meisterung der Entwurfskapazität des Komplexes gibt dem Staat 
zusätzliche Produktion für Millionen Rubel.

„Laktam 3" zeichnet sich durch hohen Automatisierungs- und Mecha­
nisierungsgrad aus.

UNSER BILD: Aktivisten der kommunistischen Arbeit des Komplexes 
„Laktam 3" im Chemiekombinat (von links) die Apparatewarte — der 
Komsomolze A. Beck, der Kommunist W. Dolshenko, Mitgliedskandidat 
der KPdSU J. Gussarow, G. Pjankow und Kommunist I. Getman — 
gehen auf Arbeit.

Foto: TASS

Am 24. Mai wurde in Alma-Ata 
der VIII. Kongreß der Architek­
ten einberufen.

M t großem Aufschwung wähl­
ten die Delegierten des Kongresses 
das Politbüro des Zentralkomitees 
der KPdSU mit dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew an der Spitze ins 
Ehrenpräsidium.

Die Delegierten nahmen das 
Grußschrcibcn des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
an den Kongreß der Architekten 
warm auf, das der Sekretär des

ZK der KP Kasachstans, Genosse 
M. B. Iksanow verlas.

Vorsitzender des Vorstandes 
R. A. Sejdalin hielt den Rechen­
schaftsbericht des Vorstandes des 
Architektenverbandes Kasachstans 
über die nach dem VII. Kongreß 
der Architekten geleistete Arbeit

Die Delegierten hörten sich auch 
den Rechenschaftsbericht der Re­
visionskommission an, den der 
Vorsitzende der Revisionskommis­
sion N. O. Orasymbajew hielt. 
Dann erörterten die Delegierten 
die Berichte.

An der Arbeit des Kongresses 
nahmen teil: Erster Stellvertreten­
der Vorsitzender des Min’sterratè 
der Kasachischen SSR. A. M. War- 
tanjan, Abteilungsleiter des ZK der 
KP Kasachstans, W. P. Sytnlkow, 
Sekretär des Vorstands des Ar­
chitektenverbandes der 'UdSSR, 
B. P. Tobilewitsch, bekannte Ar­
chitekten aus Moskau, Minsk, Je­
rewan, Frunse und anderen Städ­
ten des Landes, Leiter einer Reihe 
von ■ Republikministerien und Äm­
tern, schöpferischer Verbände.

(KasTAG)

Fernsehinterview Willy Brandts

Die Hektare wurden 
vollwertig

„Schon wieder besucht uns 
der Vorsitzende der Gruppe für 
Volkskontrolle", sagt Bernhard 
Bußler. „Was er nur überall 
herumschnüflelt, grad als ob wir 
unbewußte Arbeiter wären. Die 
Parteigruppe überwacht die gan­
ze Arbeit der Brigade.“

Auf Jeden Fall überprüfte der 
Traktorist nochmals flüchtig sein 
Aggregat, mit der Hand prüfte 
er. wie tief der Samen gebet­
tet Ist.

„Bernhard, du kannst Ioslf 
Kirillowitsch Schkola einfach 
nicht verstehen. Er Ist ein ange­
stammter Ackerbauer und sorgt 
sich um alles. Er hält es zu Hau­
se nicht aus. well er sein gan­
zes Leben dem Acker hlngab", 
erwiderte Brigadier Trinz. „Er 
hat Ja hier beinah alle Neuland­
äcker selbst umgepflügt.”

„Wie geht die Aussaât?" Mit 
diesen Worten wandte sich Ioslf 
Kirillowitsch an Trinz, statt zu 
grüßen. „Hier sind frische Zei­
tungen.”

„Danke, es geht gut. Wenn 
das Wetter anhält, sind wir In 
zwei Tagen fertig. Mit Welzen 
haben wir 3 130 Hektar, mit 
Erbsen—80. mit Mals—680 ha 
bestellt. Wie geht's'lm allgemei­
nen lm Sowchos?"

„Vortrefflich. Von 18 000 
Hektar sind 17 137 edngesät. 
Das Wetter Ist wie bestellt." 
Schkola nahm die Mütze ab, der 
warme Malwind spielte In sei­
nem Haar. Er stand In Gedan­
ken versunken da. «Dies Feld 
habe Ich geackert. Wart, wie alt 
war Ich damals? Zwanzig oder 
schon fünfundzwanzig? Der 
Welzen stand hier Immer wie ein 
Meerl’ Dann war Schkola viele 
Jahre Vorsitzender In einem rei­
chen Kolchos. Die Heimat hat 
ihn mit Ihrer höchsten Auszeich­
nung — dem Lenlnorden und der 
Goldmedaille des Helden der 
sozialistischen Arbeit •— gewür­
digt. Heute ackert Bernhard 
Bußler sein Feld um, sät es ein.

Ein tüchtiger Bursche, Bestme­
chanisator. Dieser Tage hat man 
ihn als Deputiertenkandidaten In 
den Dorfsowjet nominiert.

Hier In der dritten Brigade 
Ist es Ja nicht nötig, die Quali­
tät der Aussaat zu überwachen. 
Brigadier Johann Trinz Ist ein 
heller Kopf. Er ledtet ein gro­
ßes einträchtiges Ackerbauern­
kollektiv. Schkola kennt ihn von 
Kindesbeinen an. Vor seinen 
Augen Ist er aufgewachsen. 
Jetzt steht Johann der dritten 
Brigade vor ' und Ist mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Im vorigen Jahr 
hat seine Brigade von Jedem 
Hektar des 3 500 ha großen Wel- 
zensohlags 23,5 Zentner geern­
tet. Auch in diesem Jahr haben 
die Ackerbauern hohe Verpflich­
tungen übernommen. Sie werden 
alles In Ihren Kräften Stehende 
tun, um den Hektar noch er­
giebiger zu machen. Ach. wie 
gerne würde Schkola noch selbst 
Hand ans Werk legenl Neuzei­
tige Technik Ist da,, man sät nur 
Elitesamen, ’ Mineraldünger wer­
den dem Boden zugeführt. Die 
Menschen brauchen nicht ange­
spornt zu werden. Sie arbeiten 
gewissenhaft, auf komjnunlstl- 
sche Welse.

Ioslf Kirillowitsch verfolgt die 
Säaggregate noch lange. Sie ent­

fernen sich Immer weiter. Mo­
torenlärm steht auf dem Feld, 
und hoch In den Lüften trillert 
die Lerche ihr schönstes Früh- 
Ungsffed. .

Ganz sachte'war der Brigadier 
davongefahren. Sein Lehrer 
Schkola wollte doch dort sein, 
wo Frucht gesät wird, er möchte 
an der neuen Ernte mitbeteiligt 
sein.

Die Mechanisatoren der drit­
ten Brigade des Sowchos 
„Andrejewskl” sind nun vor dem

Finish. Sie bestellen das letzte 
Feld. Auf dem Zentralgehöft 
wurde zu Ehren der Brigade 
Nr. 3, die als erste die Wel­
zenaussaat abgeschlossen hat, die 
Rote Fahne gehißt.

W. BORGER 
Zcllnograd

UNSER BILD: Kommunist Jo­
hann Trinz, Leiter der 3. Bri­
gade

Foto des Verfassers

MOSKAU. (TASS). — Die Ver­
besserung des Verhältnisses zwi­
schen der Bundesrepublik und der 
Sowjetunion „hat die Ost-West- 
Beziehungen — vor allem in Eu­
ropa — nachhaltig beeinflußt", er­
klärte Willy Brandt am Donners­
tag in einem im Abendprogramm 
des Moskauer Fernsehens ausge- 
strahltcn interview.

Der Bundeskanzler der BRD 
würdigte die historische Bedeu­
tung 1970 abgeschlossenen Ver­
trags zwischen der BRD und der 
UdSSR. Er stellte fest, durch die 
Verbesserung der Beziehungen zwi­
schen beiden Staaten habe sich 
das Verhältnis zu einer Reihe an­
derer Staaten verbessert „Wir ha­
ben einen Vertrag mit der Volks­
republik Polen. Wir stehen vor ei­
nem Vertrag mit der Tschechoslo­
wakischen Sozialistischen Republik, 
wir haben einen Grundlagenver­
trag mit der DDR, die Aufnahme 
der beiden deutschen Staaten in 
die Vereinten Nationen steht be. 
vor. mitbceinflußt durch diesen 
Ablauf ist auch das Vier-Mächte 
Abkommen, das Berlin betrifft, 
vom September 1971.“

Die Verhandlungen und Ausspra­
chen seien vorteilhaft gewesen, 
„sowohl wo es sich um die bila­
teralen Fragen handelt, also_ sol­
che, die direkt das Verhältnis 
zwischen beiden Staaten betreffen, 
wie auch solche, die uns als Teil 
der europäischen Staaten oder gar 
der Völkerlamilie betreffen". Hin­
sichtlich der gesamteuropäischen 
Konferenz, erklärte der Bundes­
kanzler: „Ihre Vorbereitung hat 
einen Stand erreicht, daß man sa­
gen kann, npeh in diesem Sommer 
werden die Außenminister in Hel­
sinki zur ersten eigentlichen Pha­
se dieser Konferenz Zusammentref­
fen". Er stellte lest, daß in Wien 
„Vorbereitungen begonnen haben.

Vorbereitungen dafür, daß die dar­
an unmittelbar interessierten Re­
gierungen in der vor uns liegen­
den Zeit konkret verhandeln wer­
den, auf dem schwierigen, zuge­
gebenermaßen schwierigen, aber 
doch so wichtigen Gebiet der Re­
duktion von Truppenstärken und 
Rüstungen, ohne daß für einen der 
Beteiligten dadurch ein Nachteil 
in seiner Sicherheitslage eintritt."

Der Bundeskanzler betonte, daß 
„der Wirtschaftsaustausch wesent­
lich erweitert werden kann, die 
wirtschaftlichen Beziehungen ha­
ben sich sohon im Jahre 1972 ge­
genüber der Zeit vorher gut ent- 
wickelt. Aber cs gibt weite Gebie­
te, auf denen mit Nutien, das 
heißt, im Interesse beider Seiten 
nicht nur die überkommenen, kon- 
vetioncll zu nennenden- Formen des 
Warenaustausches ausgebaut wer­
den können, son^fcrn neue Formen 
industrieller Kooperation, Platz 
greifen können."
iVilly Brandt verwes auf noch 

ungenutzte Möglichkeiten für die 
Zusammenarbeit in Wissenschaft 
und Technik und für die Aktivie­
rung der Beziehungen auf anderen 
Gebieten.

Abschließend erklärte der- Bun­
deskanzler: „Ich bitte sehr, daß die 
Zuschauer und die Zuhörer In der 
Sowjetunion mir glauben, wenn 
ich sage, wir haben uns auf un­
sere Weise vorgenommen, dafür 
zu sorgen, daran mitzuhelfen, diß 
sich die Schrecken der Vergangen­
heit nicht wiederholen können". Er 
hob hervor, daß das beiderseitige 
Verhältnis „trotz untersch.edl.cher 
gesellschaftlicher Systeme im Zei­
chen- der friedlichen- Zusammenar­
beit stehen muß und dazu dienen 
muß, daß wir eine Zukunft ohne 
Angst und ohne Furcht und wenn 
es geht, ohne Not miteinander ge­
stalten.“’



• I KULTUR UND KUNST ®

Internationales Forum 
der Bühnenschaffenden

Vom 27. Mal bis 1. Juni wird In Moskau der XV. Kongreß des Inter­
nationalen Instituts für Bühnenkunst tagen. Uber dieses Forum erzählt 
Direktor des Organisationskomitees Viktor Sosulin.

Der bevorstehende XV. Kongreß 
ist ein Jubiläumskongreß. In die­
sem Jahr sind es 25 Jahre seit 
der Stiftung des Internationalen 
Instituts für Bühnenkunst.

Das Institut wurde wie bekannt 
1948 in Prag auf Anregung der 
UNESCO gegründet. In den Län­
dern, die Teilnehmer dieser Orga­
nisation sind, wurden nationale 
Zentren des Instituts gegründet. 
Ihre Vertreter kommen jede zwei 
Jahre auf einem Kongreß zusam­
men.

Die Hauptaufgabe des Interna­
tionalen Instituts für Bühnenkunst 
ist die Theorie und Praxis, aktuel­
le Probleme der Bühnenkunst zu 
erforschen, Informationen Ober die 
Tätigkeit der Theater auszutau- 
schcn. Das Institut gibt die Zeit­
schrift „Bühnenkunst der Welt" und

In den Theatern Kasachstans
• KARAGANDA. Das Stanh. 

slawski-Gebietslheater hat seine 
43. Saison abgeschlossen. Die Schau­
spieler hatten in den Betrieben 
mehr als.60 Zusammenkünfte mit 
den Werktätigen des Gebiets, er. 
wiesen den Studcnten-Laienkünst. 
lern Hilfe. Auch das Seifullin-Ge- 
bietsthcater hat seine Saison been­
det. Mehr als 50000 Zuschauer 
haben die Aufführungen in diesem 
Schauspielhaus besuchL

Gegenwärtig befinden sich bei­
de KünStlcrkollcktive auf Gast­
reisen: das Stanislawski-Theater in 
Petropawlowsk und Omsk, das 
Scifullin-Thcater — in Pawlodar 
und später in Zelinograd. Die 
Künstlergruppen werden auch in 
die Rayons der Gebiete Karagan­
da, Dsneskasgan, Turgai, Koktsche- 
taw und andere kommen. 

Eine Szene aus dem Schauspiel „Das letzte Opfer“ 
von A. N. Ostrowski im Moskauer Gogol-Theater un­
ter Regie des Verdienten Künstlers der RSFSR B. Go­
lubowski. (v. L). Als Michnewa — Verdiente

Künstlerin der RSFSR J. Kalinina, Flor Fedulowitsch 
Pribytkow — Volkskünstler der UdSSR B. Tschirkow, 
Julia Pawlowna Tugina — Schauspielerin S. Bragar- 
nik,

• ■ i rvivi . Foto: TASS

das Informationsblatt „Premieren 
der Welt" heraus.

Das Hauptthema des ?(V. Kon­
gresses wird so formuliert: „Fort, 
schritt der Bühnenkunst in der 
modernen Gesellschaft.“ Das Haupt- 
referat wird der Vertreter des Na­
tionalen Zentrums der UdSSR 
halten. Michail Zarjow, Vorsitzen­
der der Allrussischen Theater­
gesellschaft.

Auf dem Kongreß wird man In 
vier Ausschüssen arbeiten, auf de­
ren Sitzungon angesehene Bühnen­
schaffende aus den Teilnehmerlän­
dern dos Instituts einen breiten 
Kfeis von Problemen der Entwick­
lung der Bühnenkunst erörtern 
wollen. Darunter werdeh solche 
Themen behandelt wie „Die Ideen 
des Humanismus und die Bühnen­
kunst“, „Die Mannigfaltigkeit der

• TALDY-KURGAN. In der 
Gebietsphilharmonie wurde ein 
Operettenensemble gegründet. Man 
hat mehrere Aufführungen vorbe­
reitet. Im Gebiets-Kulturpalast ha- 
ben die Einwohner der Stadt die 
Aufführungen „Csardasfürstin", 
.Die lustige Witwe” und ,,Ros- 
Marie" gesehen.

• KSYL-ORDA. Der Saal des 
Sowchosklubs „Pcrwomaiski“, 
Rayon Syr-Darja. Auf der Bühne 
wird das Stück „Toi Bolarda" 
(„Am Tag vor der Hochzeit") von 
A. Taschibajcw aufgeführt Die 
Dorflaienkünstler haben auch 
„Kys-Shibek" von G. Musrepow, 
das Werk dec kirgisischen Drama­
tikers B. Shakinow „Ake Tagdiri" 
(„Das Schicksal des Vaters") und 
viele andere Schauspiele gezeigt 
In diesen Tagen spielen sie für 
die Schafhirten. Gegenwärtig gibt 

schöpferischen Strömungen und 
Stile der multinationalen Bühnen, 
kunst", „Wissenschaftliche Forschun- 
gen auf dem Gebiet der Bühnen­
kunst“. Besonders hervorgehoben 
wird die Frage über die Aufgaben, 
die vor der musikalischen Buhnen­
kunst stehen. Der Entwicklung der 
schöpferischen Wechselbeziehungen 
der Bühnenkunst der Länder Asi­
ens, Afrikas und Lateinamerikas 
wird eine spezielle Diskussion ge­
widmet. Ein Thema von besonderer 
Bedeutung für den Kongreß ist die 
Rolle der Bühnenkunst in der Er­
ziehung der jungen Generation.

In der Zeit, da der Kongreß ta­
gen wird, will man in Moskau 
zwei Ausstellungen für Bühnen­
kunst eröffnen. Eine der Ausstel­
lungen ist „Die multinationale so­
wjetische Bühnenkunst“ — im 
Bachrusch'n-Museum, die andere 
— „Die sowjetische Dekorations­
kunst" in den Ausstcllungcssälcn 
der Allrussischen Theatcrgesell- 
schaft.

Die Kongreßteilnehmer werden 
sich mit den besten Schauspielen 
unserer Theater bekannt machen 
und Leningrad, Taschkent, Tbilis­
si, Kiew, Jerewan, Samarkand, 
Buchara besuchen.

(APN)

es im Gebiet mehr als zehn dra­
matische Laicnkunstkollektive, vier 
Volkstheater.

• ARKALYK. Mit der Erstauf­
führung des Stücks „Du meine 
Pappel im roten Kopftuch" von 
Tschingls Aitmatow hat das Kol- 
lektiv des musikalischen Gebiets­
theaters seine erste Spielzeit abge- 
schlossen. Im Repertoire des 
Theaters sind fünf Schauspiele, die 
von den Zuschauern warm aufge­
nommen wurden. Jetzt stehen den 
Künstlern die Gastspiele bevor. 
Man hat zwei schöpferische Briga­
den gegründet. Die erste fährt in 
die Gebiete Gurjew, Aktjubinsk 
und Pawlodar, die zweite soll die 
Werktätigen der Gebiete Zelino­
grad und Koktschetaw betreuen.

(KasTAG)

Aufstieg 
der Laienkunst

KIJEWKA. (Fr.). Das der Sowchos „Uroshalny“, 
Rayon Nura, zu den besten Wirtschaften des Gebiets 
Karaganda gehört, Ist gut bekannt. Man sorgt sich 
hier aber nicht nur um die Produktion. sondern auch 
um die kulturelle Betreuung der Bevölkerung. Zen- 
trum der Kulturmasscnarbcit kn Dorf ist der Dorfklub, 
den schon mehrere Jahre Jekaterina Lewschina leitet. 
Gute Filmvorführung garantiert der erfahrene Viktor 
Belsch. Manchmal treten die Schüler der örtlichen 
Mittelschule mit ihren Laienkunstdarbictungen auf. 
Die örtliche Parteiorganisation sorgt für Vorlesungen.

Die größte Last der kulturellen Betreuung der 
Dörfler nehmen sich aber freiwillig die Laienkünstler 
des Klubs auf. Mit dem Antritt von Viktor Ogel als 
künstlerischer Leiter ist in der letzten Zeit ein Auf­
stieg zu bemerken. Im Rayon Wettbewerb haben die 
Sowchoslalcnkünetlcr den ersten Platz belegt und die 
Agitbrigadc war die zweitbeste. Viktor OgeJ, selbst 
ein geschulter Zichharmonikaspielcr, rief einen Bajan- 
spielcrzirkcl ins Leben, in dem 15 Spidlustige lern­
ten. Der Tanzzirkel zählt 12 leidenschaftliche Tänzer, 
am Chor beteiligen sich 40 Sänger. Der Bühnenzirkel, 
den die Klubleiterin selbst leitet, befaßte sich haupt­
sächlich mit kurzen Inszenierungen, die bei den Zu­
schauern sehr beliebt sind. „Ein Abend im Januar", 
ist ein größeres Stück, das die Bühnenkünstler un­
längst darboten.

Zum Tanz für die Jugend spielt meist die Estra­
dengruppe auf, bestehend aus den Brüdern Robert und 
Alexander Kraft (Gitarristen), Alexander Stieben 
(lonika), Viktor Oleg (Bajan). Diese Musiker sorgen 

auch für Musikbegleitung bei Gesangauftritten des 
Frauenquartetts, bestehend aus Ira Schmunk, Ella 
Wunsoh, Katja Weber und Maria Wegner. Die Melke­
rin Ira Schmunk ist auch noch im Tanzzirkel tonan­
gebend. Die Teilnehmer des Quartetts treten auch als 
Solisten auf. Da gesellen sich zu ihnen noch der Me­
chanisator Slawik Dshan, die Melkerin Klara Kary- 
mowa, die so gut kasachische Lieder singt, und der 
Viehzüchter Robert Kraft. Gesungen werden meist 
moderne russische Lieder. Manchmal wird zur Freude 
der Dörfler auch ein deutsches Lied dargeboten. Die 
Agrtbrigade, die sich aus den fähigsten Laienkünst­
lern zusammensetzt, ist bei den Ackerbauern und 
Viehzüchtern sehr beliebt, denn sie paßt ihr Pro­
gramm geschickt der jeweiligen landwirtschaftlichen 
Kompagnc an und kommt direkt zum Arbeitsplatz.

Durch die Feier der besten Sowchosarbeitcr, Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb, hat sich der Dorfklub 
auch einen Namen gemacht. Diese Feier findet stets 
bei überfülltem Klubhaus statt. Für die angesehenen 
Sieger des Wettbewerbs wird immer ein schönes Kon- 
zert veranstaltet. Letztens feierte man die Melkerin 
Anna Weber, den Mechanisator Alexander Herdt, die 
Kälberwcrterin Parchot Ospanowa u. a.

Der Mann an
Harry Unruh scheint für die Kulturauf- 

klärungsarbcit geboren zu sein.
Der Klub im Dorf Sofijewka war längere 

Zeit einer der letzten im Rayon Zelino­
grad. Außer Kinovorführungen gab es 
nichts. Der damalige Klubleiter behauptete, 
daß im Dorfe niemand Interesse für Kultur­
massenarbeit habe. Aber auch er zeigte 
bedauerlicherweise keine Initiative. Jetzt 
findet man in Sofijcwka das Gegenteil. Der 
neugebaute Klub ist im vollen Sinne des 
Works da» Zentrum breit entfalteter Kultur­
massenarbeit. Für die Besucher ist die Zeit 
hier immer zu kurz.

Harry Unruh kam vor einem Jahr als 
Klubleiter nach Sofijewka. Es dauerte gar 
nicht so lange, und im Klub herrschte re- 
Ies Leben. Der neue Leiter verstand es, die 

ugend für sich zu gewinnen.
Heute besuchen alt und jung den Dorf, 

klub — das Zentrum der Kulturarbeit und 
Erholung. Es gibt fast keine Jugendlichen, 
die hier nicht mitanfassen. Da ist ein tüchti­
ger Laienkunstzirkel am Werk, der von Lju- 
da Rastorgujewa geleitet wird. Und wenn 
sie mit ihren lustigen und mitreißenden Auf­
tritten auf die Klubszene kommen, da ver­
stummt der Beifall der Zuschauer nicht. Leh- 
rcr Juri Ossipow leitet einen Musikzirkel. 
Selbst Harry Unruh leitet das Blasorchester, 
das aus 36 Personen besteht. Wenn dieses 
Orchester mit schöner Tanzmusik auftritt, 
da ist der Tanzplatz zu klein.

Die Arbeit im Klub führt der Klubleiter 
planmäßig. Jeder Zirkel hat seine bestimmte 
Zeit. Im Klub gibt es' schön eingerichtete

seinem Platz
Zimmer. Der Klubrat, aus 7 Personen be­
stehend. steht Unruh helfend zur Seite. Für 
die Erfüllung der vorgemerkten Arbeit sor­
gen alle.

Im Klub gibt es regelmäßig Vorlesungen. 
Dafür sorgt das Mitglied des Klubrats Alex­
ander Kanshalikow, der vom Parteikomitee 
des Sowchos allseitige Hilfe und Unter­
stützung bekommt. Der Lektorengruppe ge­
hören Lehrer, Spiezialisten und Leiter der 
Wirtschaft an. Die Vorlesungen sind immer 
gut besucht.

Sehr populär ist das mündliche Journal 
das Fragen des Tages behandelt. Geleitet 
wird cs von der Lehrerin, Komsomolzin He­
lene Schneider.

Sehr interessant und festlich bei Teilnah­
me des ganzen Dorfs verlaufen hier die 
Eheschließungen junger Menschen.

Harry Unruh weiß, daß er während der 
Feldarbeiten auch in den Brigaden und Far­
men erwartet wird. Deshalb ist er dort kein 
seltener Gast. Er hilft die Wandzeitungen 
herausgeben, versorgt die Brigaden mit Lo­
sungen und Plakaten, Zeitschriften und 
Zeitungen. Mit einem Wort. Harry Unruh 
ist auf seinem richtigen Platz. Er versteht 
die Menschen für die Kulturarbeit zu ge­
winnen und sorgt für gute Freizeitgestal­
tung.

G. HAFFNER

UNSER BILD: (v. I.) Sultan Schneider. 
Filmvorführer, Harry Unruh, Klubleiter, und 
Ljuba Rastorgujewa, Lehrerin, besprechen 
das fällige Kulturprogramm.

Arbeit mit Liedern
Heutzutage kann man schon vom 

Begriff „moderner Feldstandort“ 
sprechen. Dort gibt es Fernsehap­
parate, jeden morgen bringen die 
Fahrer irische Zeitungen und Zeit­
schriften. 2—3mal in der Woche 
werden hier Filme vorgeführL und 
zwar solche. die zu dieser Zeit 
gerade in den Filmtheatern in 
Karaganda laufen. Die Bibliothe­
karin Erna Pfeifer sorgt dafür, daß 
die Melkerinnen auf den Umtriebs- 
weiden, die Hirten und Landwirte 
rechtzeitig neue Bücher bekommen. 
Hin und wieder fahren die Laien­
künstler aus dem Zentralgehöft 
des Engels-Sowchos in andere Ab­
teilungen und Feldstandorte.

Deutsche Lieder, Schwänke, mo­
derne Jazz-Musik und abwechselnd 

Filmvorführungen — Woldemar 
Wolf, künstlerischer Leiter des 
Klubs, und Heinrich Reisch. Vor­
sitzender des Arbeiterkomitees, 
sind bemüht, die Feierabende der 
Landwirte interessant und inhalts­
reich zu gestalten. Erscheint auf 
der Bühne Irma Raffschneider, Ar­
beiterin des Geflügelkombinats, so 
steigt die Stimmung der Zuschau­
er — alle wissen: nun gibt es ei­
nen heiteren Schwank oder eine 
Humoreske. Von Natur aus besitzt 
Irma eine Dosis volkstümlichen 
Humors. Ihre Darbietungen wer­
den stets mit stürmischem Beifall 
belohnt.

Erna Pfeifer und Nina Mayer, 
Solistinnen des Estradenensembles, 
sind in allen Abteilungen des Sow­

chos bekannt. In deutscher und 
russischer Sprachen mit viel Ge­
fühl und Liebe singen diese zwei 
Mädchen.

Der Dorfklub ist kn Engels-Sow­
chos zu einer Laienkunststätte ge­
worden. Davon zeugen die Ehren­
schreiben der Rayon, und Gebiets­
schauen. Im Frühling traten Wol­
demar Wolfs Laienkünstler als 
Beste in ihrem Rayon im Fernse­
hen auf.

Alles läuft schön glatt und abge- 
stimmt, doch Wo'demar hat das 
viel Mühe und Zeit gekostet. „Ei­
nige meiner Musikanten wurden in 
die Armee einberufen. Es galt, ein 
neues Estradenensemble zu bil­
den, und das in möglichst kurzer 
Zelt. Vor der Tür stand die Aus­
saat, am 17. Juni sollen die Wah­
len stattfinden", teilte mir Wolde­
mar mit. Und bald spielte das 
Estradenensemble schon im Klub 
zum Tanz. Alexander Becker, Stu­

dent des II. Studienjahres der 
pädagogischen Hochschule, wurde 
jetzt der älteste und erfahrenste 
Musikant im Ensemble. Schüler 
der 9. Klasse machten auch mit: 
Jakob Schuhmacher — Solo-Gitar­
re, Bogdan Hergert —Schlaginstru­
mente, Willy Johann — Baß-Gi­
tarre.

Woldemar probt viel mit dem 
Estradenensemble.

„Musik macht Laune“, meint er. 
„Ein Lied ohne Ensemblebeglei­
tung verspielt viel, möge es noch 
so meisterhaft dargeboten werden.“

Bezüglich der Laienkunst haben 
die Sowchoseinwohner ein treffen^ 
des Sprichwort erdichtet:

„Arbeit mit Liedern macht das 
Leben lieber...“

I. WARKENTIN

Gebiet Karaganda

W. I. Lenins
Bibliothek im Kreml

Im Gebäude der Regierung der 
UdSSR im Kreml wurde vor vie­
len Jahren ein Lcnin-Gedenkmu- 
seum eröffnet. Die Museumsbesu­
cher staunen über die große An­
zahl der hier aufbewahrten ßän- 
de. Überall Bücher: im Arbeits­
zimmer, in der eigentlichen Biblio­
thek, in allen Zimmern und Kor­
ridoren der Lenhi-Wohnung. Ins- 
Gesamt zählt die Bibliothek der 

amiJie Uljanow an die 30 000 
Bücher, die persönliche Bibliothek 
W. I. Lenins an die 10 000 Bände.

Bücher waren stets die uner­
läßlichen Lebensbegleiter Wladi­
mir Iljitschs. Auch im Gefängnis, 
am fernen Verbannungsort und in 
der Emigration trennte er sich 
nicht von ihnen. Eine eigene Bi­
bliothek konnte sich Lenin aber 
nicht leisten. Erst nach der Revo­
lution konnte er seinen Traum von 
einer Handbibliothek endlich wahr 
machen. Bereits 1920 war seine 
Bibliothek dermaßen gewachsen, 
daß für sie ein besonderer Raum 
erforderlich wurde. In der Biblio­
thek finden sich Bücher in 19 
Sprachen (Lenin beherrschte neun 
Fremdsprachen).

Die Bestände der Bibliothek sind 
nach 88 Sachgruppen geordnet. 
Diese große Zahl zeugt an sich be­
reits von der außergewöhnlichen 
Welte des Gesichtskreises und der 
enzyklopädischen Fülle der Inter­
essen W. I. Lenins. Eine der 
wichtigsten Abteilungen bilden 
Werke von Karl Marx und Fried­
rich Engels. Viel Platz nehmen in 
der Bibliothek Bücher für Philoso­
phie und Soziologie ein. Neben 
Dokumenten und Büchern über die 
Parteigesclilchte und die Geschich­
te der revolutionären Bewegung 
sind dort Bücher über die 
Gründung der kommunistischen 
Internationale und den Kampf der 
kommunistischen und Arbeiterpar. 
teien anderer Länder zu sehen. 
Hier befinden sich Schriften von 
Clara Zetkin, Julian Marchlewski 
und Sen Katayama, die Lenin per­
sönlich kannte.

Um der großen Achtung Aus­
druck zu geben, die sic Lenin ent- 
(legen brachten, schickten ihm vie- 
e namhafte Politiker ihre Werke 

tu. Einen Ehrenplatz nimmt unter 
ihnen ein kleiner Pappband ein: 
„Wir klagen an“ von Clara Zet­
kin. Der berühmte englische 
Schriftsteller und Dramatiker G. B. 
Schow schickte Lenin ein Exem­
plar seines Stückes „Zurück zu 
Methusalem" mit einer Widmung 
auf dem Titelblatt. Zum Andenken 
an die unvergeßliche Begegnung 
mit Lenin schickte der bekannte 
englische Philosoph Bertrand Rüs­
sel Wladimir lljitsch zwei Bände 
seiner Schrift „Wege zur Frei­
heit“ in englischer Sprache. Sie 
tragen die Widmung „Genossen 
Lenin vom Verfasser“.

Gästen aus Bulgarien fällt stets 
das bulgarisch-französische Wör­
terbuch auf, das eine Widmung 
von Georgi Dlmitroffs Hand trägt.

Von Lenins großem Interesse an 
den Meisterwerken der westeuro­
päischen wie auch der östlichen 
Literatur zeugen die Bücher in der 
Abteilung „Schöne Literatur": Ari- 
stophanes und Schüler, Hoffmann 
und Homer. Sinclair und Henri 
Barbusse, Rabindranath Tagore 
und Edgar Poe.

Einen großen Raum nehmen In 
der Bibliothek Bücher Über die 
Wirtschaft des Landes, über Sta­
tistik, wissenschaftliche Organisa­
tion der Arbeit, militärische Fra­
gen, Gesundheitswesen, Pädagogik 
u. a. ein.

Tausende Bücher und jedes hat 
seine Geschichte, fügt einen Strich 
zum Bild des großen Gelehrten, 
Denkers und Kampfers hinzu. Sie 
lassen uns die ständige Verbunden­
heit Lenins mit der Welt erkennen. 
Die Bücher, die Ihm zum Geschenk 
gemacht wurden, zeugen von der 
Anerkennung »eines großen Ta­
lents und seines Genies.

(TASS)

reiche Erbe
Die Theaterzettel berichteten: an 

ier Aufführung des Bühnenstücks 
.Das Erbe" von Anatoli Sofronow 
wird die Verdiente Künstlerin 
der RSFSR, Staatspreisträgerin 
der UdSSR, Nina Alissowa mitwlr- 
ken. Das war für unsere Theater­
freunde in Pawlodar eine große 
Freude.

Ihre Erwartung wurde nicht 
getäuscht,

Während aller drei Akte des 
Schauspiels wurde wiederholt an. 
haltend Beifall geklatscht. Beson­
ders meisterhaft spielten I. Tanin 
(Nedossekin), die Volkskünstlerin 
der Kasachischen SSR K. Struni- 
na (Nedossekina) und natürlich — 
Nina Alissowa (Warwara).

Gleich von Anfang an gelang 
es den Schauspielern, die Zuschau­

Sein dritter Tschechow-Film
Im Studio Lenlllm beendet man die Dreharbeiten des Films „Der 

schlechte gute Mensch", Das ist eine neue Verfilmung der Erzählung 
„Das Duell" von Anton Tschechow. Regisseur und Drehbuchautor des 
Films ist der Volkskünstler der UdSSR, Joslf Helflz.

Am Film wirken bekannte Schauspieler mit: Anatoll Papanow, Oleg 
Dail, Wladimir Wyssozki, Ludmilla Maksakowa.

„Das Haus der Lajcwskis, Doub­
le", ertönt die Stimme des Regis­
seurs. Und wieder, schon »um wie­
vielten Mal, wird der Pavillon vom 
K”en Licht der Scheinwerfer er- 

und von neuem hört man ein 
charakteristisches „Piepen“ — das 
Zeichen, daß der Kameramann für 
Tonaufnahme bereit ist, und wie­
der erstarrt Genrich Marandshjan 
an der Kamera. Er hat es jetzt 
wohl am schwerstem das Objek­
tiv wird später, während der Prü-

er mit ihrem Spiel zu fesseln, die 
innerhalb der ganzen Aufführung 
interessiert der Handlung auf der 
Bühne folgten. Das ist auch durch 
die Probleme, die das Stück behan­
delt, zu erklären: Die Erziehung 
der Jugend an dem reichen Erde 
der älteren Generationen. Unsere 
Jugendlichen sollen es sich tief 
zu Herzen gehen lassen, welche 
Opfer cs gekostet hat, das glückli­
che Leben der Gegenwart für sie 
zu erobern. Die meisten unserer 
jungen Leute verstehen das und 
setzen den Kampf ihrer Väter für 
die bessere Zukunft fort. Nicht 
umsonst hat man gekämpft, das 
sieht auch der alte General im 
Stück, als sein Enkel nach Mos­
kau kommt, um für ihn die Regic- 
rungsauszelchnung zu erhalten.

A. ANSELM 
Pawlodar

fungsschau, rücksichtslos die ge­
ringsten Fehler in der Beleuchtung, 
im Spiel der Künstler.offenbaren.
Deshalb reagieren alle mit besonde. 
rer Aufmerksamkeit auf die Rat­
schläge und Wünsche Genrlchs —■ 
wie man hier den Hauptkamera­
mann nennt.

...Die Szene Ist aufgenommen. 
Anatoli Papanow knöpft den „Dok- 
torklttel" auf, nimmt die Mütze 
ab und, während man die Büh­
nenausstattung wechselt, spricht

Um den Ehrennamen 
«Deutsch-Sowjetische Freundschaft»

In Vorbereitung des 50. Jahres­
tags der Bildung der UdSSR ent­
stand am Institut für Lehrerbil­
dung In Quedlinburg das FDJ-Ge. 
sangs-Enscmble, das sich beson­
ders stark dem Thema deutsch- 
sowjetische Freundschaft widmete. 
Das Ensomblc besteht aus einem 
Chor, einer Solo-Gruppe, Folklore- 
Septett und einem Singeklub, der 
bereits weit über die Grenzen des 
Kreises hinaus bekannt geworden 
ist. Initiator und Leiter des Ge­
sangs-Ensembles ist der Musik- 
Dozent des Instituts Dr. Horst Ber. 
ner, der schon viele bekannte Lie­
der selbst schuf. Beim Festival der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
im Mai vorigen Jahres errang er 
mit seinem Kindertanzlied, dem 

er ohne Eile über seine Rolle. Es 
„glückt ihm" mit den Doktoren: 
erinnern Sie sich an die Verlil- 
mung von Tschechows „lonytsch" 
— den Film „In der Stadt ,S’",

„Mein Doktor Samoiâenko", er­
zählt der Schauspieler mit kaum 
bemerkbarem Lächeln, „ist ein 
Mann, den die Schwermut drückt. 
Er hat Langeweile. Lebt infolge 
verschiedener Umstände fern von 
der Hauptstadt, In Kaukasien, ei­
nem Randgebiet des zaristischen 
Rußlands. Das Leben in der Pro­
vinz macht Ihn schlaff, läßt Ihn 
sittlich sinken. Seiner Natur nach 
Ist er ein guter Mensch, doch er 
sicht das Schöne schon nicht mehr, 
bemerkt es nicht, kann es nicht 

Matrjoschka-Puppentanz, eine der 
begehrten Medaillen des Zentral­
vorstandes der Gesellschaft für 
deutsch-sowjetische Freundschaft. 
Immer wieder wendet sich Dr. Ber­
ner beim Dichten und Komponie­
ren dem Thema deutsch-sowjeti­
sche Freundschaft zu und sein 
Ensemble trägt diese Lieder, kaum 
daß sie entstanden sind, hinaus in 
die Betriebe und Orte des Kreises 
Quedlinburg und weit darüber hin. 
aus.

Das ist jetzt auch in Vorberei­
tung der X. Weltfestspiele der Ju­
gend und Studenten so. So schuf 
Dr. Berner ein Lied über Soja 
Kosmodemjanskaja. Dieses Lied 
war Anlaß für den Singeklub des 
Instituts, sich den Namen „Soja

von der Flachheit unterscheiden. 
Darin besteht seine Tragödie."

„Es ist immer angenehm, mit 
Heifiz zu arbeiten", fährt Papanow 
fort. „Er hat Tschechow für mich 
auf neue Art .entdeckt': als Men­
schen und Publizisten, als Huma, 
nisten. Hcifrz hat immer einen Ka­
der , eine Inszenierung bereit. Al­
les Ist exakt, akkurat, dabei emo­
tionell und tiefschürfend.

In der Arbeit mit den Schauspie­
lern Ist sein Hauptprinzip — ihnen 
zu helfen. Tschechow zu erschließen 
und nicht — wie man das oft tut 
— ihn zu ergänzen." '

Joslf Heitiz selbst sagte über 
sein neues Work:

„Für mich Ist dies der dritte 
Tschechow-Film: .Die Dame mit
dem Hündchen', ,In der Stadt ,S' ' 
(Ionytsch) und nun ,Dcr schlech­
te gute Mensch'. Die Erzählung 
Sehort wie bekannt zu lener Perio- 
e im Schaffen des Schriftstellers, 

Kosmodemjanskaja“ zu geben. Die 
offizielle Namenvcrleihung durch I 
die Freie Deutsche Jugend wird 
noch in Vorbereitung der Weltfest­
spiele stattfinden. Das Gesang- 
Ensemble, einschließlich der Singe­
klub, kämpft um den Ehrennamen 
„Kollektiv der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft" und hat hervorra­
gende Ergebnisse dabei aufzuwei­
sen, Die zahlreichen Programme 
der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft im vergangenen 
Jahr und in den ersten Monaten 
dieses Jahres, die Gestaltung vieler 
öffentlicher Kulturveranstaltungen 
und vieles andere mehr gehören 
zu der Bilanz, die das Ensemble 
schon jetzt ziehen kann. Es hat 
deshalb alle Chancen, in Vorberei­
tung der X. Weltfestspiele die hohe 
Auszeichnung mit dem Ehrenna­
men „Kollektiv der deutsch-sowje­
tischen Freundschaft“ zu erhalten.

Fritz DENKS

DDR 

als er mit der Tolstoi-Phüosophle 
brach. Ich glaube, daß der Zwei­
kampf zwischen von Koren und 
Lajewski, die Ideen, die im Film be. 
rührt werden, interessant für den 
heutigen Zuschauer sind. Die Er­
zählung hat Tschechow als eigen­
artigen Protest gegen die dogma­
tische Denkweise, gegen Flach­
heit und Schematismus geschrie­
ben. Obwohl das Duell nicht tra­
gisch endet, bringt es beide Geg­
ner in eine sittliche Sackgasse, 
denn Ihr Streit kann unmöglich 
durch einen > Pistolenschuß aufge­
hoben werden..."

Gegenwärtig sind die Filmauf­
nahmen praktisch abgeschlossen. 
Sie wurden auf der Krim, in Kau. 
kaslen und Leningrad gemacht.

O. KULESCH

(APN)

Seite 2 • t® FREUNDSCHAFT ® • 26. Mai 1973



Der V. Konferenz der Schrff tsteller • 
der Länder Asiens und Afrikas entgegen

k
Tschary ASCHIROW

(Turkmenien)

Das Mädchen aus Armenien
Sag. Mädchen aus Armenien... wo du zu finden bist?
Ich denke déln — und suche dich, wie weit der Weg auch ist

..Die Erde dröhnte, zitterte, der Tag versank im Schnee. 
Verpestet war von Pulvcrdampf des Himmels blaue Höh.

Kein Schlückchen Wasser und die Lippen wund von Fieberglut 
Die Wunde klaffte, an den Schläfen klebte trocknes Blut.

Abulkassim LAHUTI

(Tadshikistan)

Im Kolchos
Möchte dich jeden Tag, jede Stunde mal sehn.
Möcht mit dir Hand in Hand meinen Lebensweg gehn. 
Möcht zum Tanze dich führen und träumen mit dir 
von versonnenen Weiten und lichtvollen Höhn. 

Ich war von diesem Höllcnbrand auf beiden Augen blind. 
Geschosse donnerten ringsum, es heulte wild der Wind.

Vor Schmerz vergrub sich hoffnungslos Im ‘Schnee die klamme 
Hand. 

Turkmenien, so wat entfernt, mein tiebes Heimatland!

Da spürte ich, daß jemand heiß mit atmet Ins Gesicht
Ich hörte Worte, menschlich warm, doch ich verstand sie nicht.

Ein Mädchen kniete neben mir, sprach Trost mir zu und Mut. 
Nur meine teure Mutter war so lieb zu mir und gut

Ich weiß nicht was nachher geschehn, ich war der Ohnmacht nah 
Doch wie sie hieß, vergaß ich nicht was immer auch geschah.

„Ich heiße Nina**,  sagte sie, die Lebensretterin. 
„Armenien, so heißt das Land, wo ich zu Hause bin."

Ach, Nina, sag, wo weilst du jetzt, wo bliebst du all die Zeit? 
Ich denke dein — und suche dich, mir ist kein Weg zu weit

Möchte. Liebste, dein Nachbar sein, hilfreich und gut.
Möcht dir Stab sein und Stütze, die Kraft schenkt und Mut 
Möcht dir Wolke sein, um bei der Arbeit im Feld 
zu beschützen dich ständig vor Hitze und Glut.

Ohne dich ist mein Leben so einsam und leer, 
und das Herz schwillt vor Sehnsucht pocht ruhlos und schwer.
Möcht in deine Brigade— Bei dir stets zu sein — 
ach, wer könnt'« denn begreifen, wie glücklich ich wär!

Nachdichtungen: Fr. Bolger

— äh>
Rosa PFLUG

Hände
Sonnengebräunte Hände 
liegen müde Im Schoß 
und erzählen mir leise 
ihr aufwandreiches Los. 
Sie pflanzen auf den Feldern 
Baumwolle. Korn und Lein, 
betreuen Wald und Garten 
und bauen süßen Wein.

Arbeitsgewohnte Hände

liegen müde im Schoß 
und erzählen mir leise 
ihr wechsel« iches Los.
Sie bauen helle Häuser 
und Werke allzumal 
und kluge Raumraketen 
aus Eisen und aus Stahl.

Gefühlsbetonte Hände 
liegen müde im Schoß 
und erzählen mir leise 
ihr schaffensreiches Los. 
Sie schreiben schöne Bücher 
und rührende Musik 
und zeichnen gut und führen 
das Skalpell mit Geschick.

Behutsamwarme Hände 
liegen müde im Schoß 
und erzählen mir leise 
ihr sorgenreiches Los. 
Sie pflegen kleine Kinder 
und ruhn und rasten nicht. 
Und grenzenlose Liebe 
aus diesec Unruh spricht

Ich weiß in Menschenhänden 
liegt eine große Macht, 
die sogar stärker ist als 
der Erde Anziehungskraft. 
Den arbeitsamen Händen 
ein Loblied allerzeit 
in Märchen und Legenden 
und in der Wirklichkeit!

(

IN letzter Zeit sprach man immer wieder über
■ die Heimkehr. Den ersehnten Tag erwartete 

man mit wühlender Ungeduld. Die Ungewißheit, 
wann dieser Tag kommen wird, bedrückte die Her­
zen. Alle sehnten sich nach Hause, nach jenem 
neuen Leben, das sich jeder in den langen schwe­
ren Kriegsjahren auf seine Art erträumt hatte.

Auch Hauptmann Malik Jershanow lebte in die­
sen Monaten wie im Taumel. Tag und Nacht ver­
folgten ihn traute Bilder. Der kleine Au! am 
Ischimufer. Szenen aus dem Aulleben der Vor­
kriegszeit Der geräumige Hörsaal der Hochschule. 
Ein langer Tisch mit einem niedrigen Katheder da. 
Äoben; hier sollten noch vor vier Jahren seine 
Vorlesungen stattfinden.

Am lebhaftesten jedoch malte sich Jershanow 
das Wiedersehen im heimatlichen Aul aus; wie er, 
ein von allen Wettern der Welt gebräunter, stram­
mer und beweglicher Frontsoldat mit Orden und 
Medaillen an der Brust auf der Straße erscheint; 
wie sich in seines Onkels Wohnung, wo er zu Hau­
se ist die Aulbewohner im Nu versammelten; wie 
er. ein bewanderter, welterfahrener Mensch, sich 
am Festtisch mit ehrwürdigen Aksakalen unterhält 
Am Abend richtet man eigens für ihn in der 
Schoschala*  ein Ruhelager her. In der Luft steht 
der anheimelnde Geruch von Rauch und Airan. Die 
Hausfrau stellt neben sein Bett eine große Holz­
schüssel mit duftendem Kumys. Er liegt halb'auf­
gerichtet in den Kissen, zupft versonnen die Sal­
ten der Dombra und genießt mit Behagen die 
Freude der Rückkehr in die Gefilde seines Heimat­
orts.

Diese Traumbilder ließen Jershanows Herz höher 
schlagen. Seine Freude trübte sich jedoch sofort, 
wenn er daran dachte, wie er den Frauen und 
Müttern seiner gefallenen Landsleute und Freun­
den begegnen wird. Wie es Sitte ist, werden sie 
auf Weiberart ihm am Hals hängen, werden herz­
zerreißend weinen und jammern.

t-
Q

SELBSTVERSTANDLICH wird er zu Hause 
einige Tage verweilen, wird die umliegenden 

Aule besuchen, um sich mit Verwandten und 
Bekannten zu treffen. Dann entbietet er der Hei­
materde seinen Salem, bekommt den Segen der 
Aksakale und begibt sich nach Alma-Ata, um an 
der Hochschule zu arbeiten. Kopfüber wird er 
sich in die Arbeit stürzen, denn vieles muß auf­
geholt, manches vollbracht werden, um seine Ju­
gendträume zu verwirklichen.

Jershanows Militäreinheit war in einem deut­
schen Dörfchen stationiert, das sich gemütlich an 
den Hang eines bewaldeten Hügels schmiegte. 
Der Hauptmann streifte in freien Stunden oft ge­
dankenversunken in der Umgebung umher. Den 
hiesigen, besorgten Frauen lächelte er zerstreut zu. 
mit den Bauern kam er manchmal in ein kurzes 
Gespräch, wechselte mit ihnen belanglose Worte. 
Seine eigenen Gedanken lenkten ihn jedoch immer 
wieder auf andere Ebenen.

Jershanow dachte in letzter Zeit viel über die 
Vergangenheit und über die Zukunft nach. Er 
fühlte fast körperlich eine wohlige innere Befriedi­
gung, freute sich, daß sich seine ehemaligen seeli­
schen Regungen, die er lange vermißt hatte, wie­
der einfanden. Er hatte das Gefühl, als erwarte ihn 
etwas unsäglich Erfreuliches, Erhabenes, nie Da­
gewesenes.

Vom Kriege in diese Ortschaft verschlagen, wo 
jeder Weg und Steg, jeder Strauch und Hügel an 
den Namen eines großen Dichters mahnte, erinner­
te sich Jershanow sofort an alles, was er über den 
Dichter gelesen hatte. Die ganze Menschheit 
brüstete sich schon Jahrhunderte hindurch mit 
seinem Titanen des Geistes, verfolgt ehrfurchtsvoll 
jede seine Spur auf Erden. Gleich in den ersten 
Tagen beschloß der Hauptmann, einen Berg zu 
ersteigen, den alle Welt kennt.

AN einem stillen, sonnigen Septembertag be­
gab er sich In seiner Freizeit auf den Weg. 

Leutnant Andrej Tschish trug sich an, ihm Gesell­
schaft zu leisten. In das Gemüt des lebensfrohen, 
stets zu Spaß und Ulk aufgelegten Lieblings der 
Militäreinheit schlich sich in letzter Zeit immer 
öfter eine Wehmut, der Leutnant wurde finster, 
sank körperlich förmlich zusammen. Jershanow 
kannte die Ursache dieser rapiden Veränderung sei­
nes Freundes und machte sich gutmütig über ihn 
lustig. Alle wußten, daß Andrej bis über die 
Ohren in die langbeinige, rothaarige Erna verliebt 
war. Diese Liebe in der Fremde, die sogar Andrej 
selbst durch ihre Zähheit und unwiderstehliche Ge­
walt überrascht hatte, schien für ihn einmalig zu 
sein. Nächte hindurch verbrachte er bei Erna, war 
glücklich, wie es Verliebte nur sein können. Bei 
Tag ging Andrej verloren und traurig umher, weil 
die baldige Trennung bevorstand.

Sie schritten schweigend dahin. Am Kreuzweg, 
wo der Anstieg eines steilen Berges begann, woll­
te Andrej unter einer alten, zoltigen Tanne ru­
hen. Jershanow hatte nichts dagegen, er riet dem 
Leutnant, sich vor dem nächtlichen Stelldichein 
auszuschlafen, und setzte den Weg allein fort.

Er stieg auf schlängelnden Stegen einen Steil­
hang hoch. Das Scheinbild eines jungen schlan­
ken Mannes, dessen hohe Stirn ein Gekräusel aus 
weichen Haaren umsäumte und in dessen Augen 
das innere Feuer der Eingebung glühte, tauchte 
plötzlich neben Ihm auf. In dieser historisdicn Um­
gebung war es nicht schwer, sich bildhaft vorzu­
stellen, wie der berühmte Dichter einst an einem 
milden Septembertag auf diesen gewundenen Berg­
stegen in Gedanken versunken wandelte. Die Luft 
war klar und trug das Aroma der Thüringer Wal­
der, eintönig murmelten die Bergquellen Im Geäst 
zwitscherten unbefangen die Vöglein. Hoch oben, 
im glasigen Himmelblau, kreisten Adler. Widerlich 
benommen vom prunkvollen Treiben am Weimarer 
Hof. von den wüsten Saufgelagen des jungen ex- 
pansiven Herzogs Karl August, zermürbt von un­
zähligen Pflichten und Sorgen, labte sich der 
Dichter an der Stille, an der Harmonie der ur­
wüchsigen Natur, deren Schönheit und Wesen er 
ein unverbesserlicher Liebhaber des Lebens, mit 
ganzem Herzen empfand. Nicht selten, wenn es 
ihm In dem winzigen, muffigen Herzogtum zu eng 

• Schoschala — ein für den Sommer bestimmter,
konusförmiger Anbau.

wurde, unternahm Goethe diese kleinen Hedschra*  
— ein Wort, das er aus dem Koran und der Poe­
sie des Orients kannte — hierher in die stillen 
Wälder, auf die einsamen Berggipfel, in das Reich 
der Weisheit und Ruhe. Hier ergriff den Dichter 
die Eingebung ganz, er fühlte scharf und deutlich 
die Bestimmung, die das Leben ihm auferlegt hat­
te, seine Berufung als Künstler und Gelehrter. Vor 
seinem geistigen Auge erstand jene gigantische 
Arbeit im Reiche der Kunst und Wissenschaft, im 
Staatswesen, die er in seinem langen Leben zu 
vollbringen hatte — eine Arbeit, die einem einzi­
gen Menschen, und wäre er ein dreifaches Genie, 
und lebte er drei Menschenleben, kaum zuzumuten 
ist. Möglich, daß Goethe gerade hier auf dem 
Ilmenau einst vielverheißend ausrief: „Schwebe, 
mein Liedl“

JERSHANOW merkte nicht wie die Zeit ver­
strich. Er ließ sich auf einen alten Baum­

stumpf nieder und zündete sich eine Zigarette an. 
Eine tiefe Stille lag ringsum. Die glutrote Sonne 

BERGGIPFEL
( Erzählung)

berührte vorsichtig1 den Horizont, schmolz langsam 
zusammen und hinterließ einen blaßgrünen, boden­
losen Himmel. Leichte, lautlose Schatten schlichen 
sich ins Dickicht des Waldes, kein Lüftchen regte 
sich. Die Tannen standen in diesem Dämmern 
regungslos, feierlich.

Es war Zeit, umzukehren, diese abendlichen 
Ausflüge in die Berge waren damals flicht un­
gefährlich. Auch Andrjuscha hatte sich sicher schon 
ausgeschlafen und wartete auf den Hauptmann, 
um ins Dorf zurückzukehren, wo ihre Kompanie 
auf Befehl von oben schon einige Monate stand. 
Jershanow räusperte sich. Es fiel ihm schwer, sich 
von seinem Sinnen, seinen Erinnerungen und 
Träumen zu trennen, die die Berührung mit etwas 
für ihn Teurem, Lichtem hervorgerufen halte. Er 
erhob sich und setzte seinen Weg fort

Er lebte plötzlich in einer anderen Welt. Es 
schien ihm, als gehe er das ferne Ischimufer ent­
lang, das die farbige Abenddämmerung berührte. 
Unter seinen Füßen raschelt der Sand, dicht am 
Uferrand kuscheln sich die schwarzen, bizarren 
Schatten der Sträucher ans Wasser; von der An­
höhe her dringen die schlaftrunkenen Laute des 
zur Nachtruhe gehenden Auls.

„Auf die Berge senkt sich die Nacht...“ Diese 
trauten Worte eines Liedes kommen Jershanow 
unerwartet in den Sinn. Er spricht sie leise vor 
sich hin, und eine Welle aufwühlender Gefühle 
durchflutet ihn.

...Als wäre es gestern gewesen.
Von irgendwoher schleicht sich die Abenddäm­

merung in die Steppe. Sie verdichtet sich allmäh­
lich und hüllt alles langsam in einen dunklen zä­
hen Flor. Hinterm Ischim senkt sich die Nacht 
schon ins Schilfdickicht, es scheint, als ließen sich 
aus der Höhe große, schwarzbeflügelte Vögel 
gleitend auf die Erde nieder. Die wandernden 
Schatten erstarren, der Aul taucht in der Finster­
nis unter, die Nacht löscht vollends seine Laute. 
Doch plötzlich beginnt die Stille zu klirren. Am 
Fluß rascheln die Kieselsteinchen, das Wasser 
tuschelt unausgesetzt mit dem Strauch. Vom Bir­
kenhain her, an dessen Rand das letzte Haus des 
Auls steht, kommt ein Lied geschwirrt. Ein tiefer 
kräftiger Baß zieht In der nächtlichen Stille.

„Kara-angy tundc-e-e tau kalgy-yr...“
Auf die Berge senkt sich die Nacht... Der Sän­

ger zieht diese Worte mit leichter schwingender 
Stimme, bald hoch und feierlich, bald tief, tief. 
Es weckt den Anschein, als spreize das Lied, ei­
nem kräftigen Vogel gleich, die Schwingen zum 
Flug. Die Melodie schießt jedoch nicht im Stellflug 
in die Höhe, stürzt sich nicht in die Tiefe — sic 
schwebt gleichmäßig gezügelt, frei und leicht über 
dem Aul.

„..tau kalyp..."
Die Stimme des Sängers erstarkt allmählich, 

weitet sich klangvoll und scheint stufenweise die 
Höhe zu erklimmen. Bald gleitet sie, wie von 
Orgeltönen getragen, auf den schwarzen Schwin­
gen der Nacht über die Siedlung, über Steppe und 
Birkenhaine und kommt als Widerhall vom 
schlummernden Ischim zurück.»

EINE Woche verweilte Jershanow damals In 
seinem Helmataul. Die Hochschule hatte er 

hinter sich, das Diplom lag in seiner Tasche. Das 
Schicksal hatte ihm wohlwollend zugelächelt: er 
wurde an den Lehrstuhl kasachische Literatur be­
rufen. Jershanow war noch Jung, war begabt. Er 
schrieb Verse. Einen ganzen Zyklus Gedichte 
hatte er seiner Liebe, der unvergleichlichen 
schwarzäugigen Sauresch, „der einzigen Freude 
des Dichters gewidmet. Der Zyklus war im Sinne 
des „Westöstlichen Diwans“ gehalten. Fast alle 
Tage war Jershanow am Ischim, badete, ließ sich 

von der Sonne braunschmoren, angelte. Abends 
streifte er durch die Gegend, labte sich an der 
würzigen Stcppenhift und lauschte dem trauten 
Lied.

Es sang der Lehrer Abugali, ein hageres, 
schmächtiges Männlein. Es war unglaublich, daß 
aus dessen kranker Brust diese mächtigen Töne 
entstiegen. Der Lehrer war sicher In guter Laune, 
er sang sclbstvergessend. In jedem Wort des Lie­
des fühlte man den sanften, friedlichen Gang der 
Nacht, die allen auf Erden Stille und Ruhe brach­
te. Und Jershanow stellte sich damals vor, wie 
vor acht Jahrzehnten im Aul in der entlegenen, von 
natürlichen Scheiden abgegrenzten Ortschaft Ak- 
schoki dieses feierlich-erhabene Lied aufgetaucht 
war, als hätte es „der Wind vom Sary-Arka“ her­
geweht, unerwartet. Die Aulbewohner, müde von 
der schweren Arbeit am langen Sommertag, ruh­
ten in ihren Jurten und lauschten sicher mit ange­
haltenem Atem der Musik und den Worten, die 
ihr Landsmann, dessen Namen Ihre Nachkommen 
einmal rühmen werden, geschaffen hatte. Sie ahn-

Unlängst erschien im Verlag „Kasachstan“ in Alma-Ata 
eine Sammlung von Erzählungen in russischer Sprache des 
Schriftstellers Herold Belger unter dem Titel „Ein Block­
haus am Aulrand". Nachstehend bringen wir eine Erzählung 
aus diesem Büchlein.

Herold BELGER

ten jedoch nicht, daß das Lied in ihre Steppe 
aus weiter Ferne. , aus einer den Steppenbewoh­
nern ganz fremden' Welt gekommen war.

Jershanow kannte das Lied schon in der Grund­
schule und sang cs gerne. Er war lange Jahre 
wie viele überzeugt, daß die Worte und die Musik 
des Liedes von dem großen kasachischen Dichter 
Abai stammen. Erst später erfuhr er im Russisch­
unterricht, daß das Lied eine Übertragung des be­
rühmten Lermontowschen Gedichts „Berggipfel“ 
war. Das war für Jershanow eine Entdeckung. Er 
verglich die Verse und war überrascht vom adä­
quaten Einklang der zierlichen poetischen Miniatu-
ren, die zwei Genien in ihrer Berührung geschaffen 
hatten. Danach, schon in der Hochschule, er­
lebte er eine neue Überraschung: Es stellte sich 
heraus, daß Lermontows „Berggipfel" ebenfalls ei­
ne Übertragung ins Russische war. Das Lied hal­
te der große deutsche Dichter Johann Wolfgang 
Goethe geschrieben, von dem Jershanow bisher kei­
ne blasse Ahnung hatte. Es wurde ihm zum ersten 
Male so reoht bewußt, wie nah die vielsprachigen 
Musen verwandt sind, wie sich die Poesie aller 
Völker der Welt verbindet. Damals begann seine 
Begeisterung für Goethe, Jershanow studierte flei­
ßig die deutsche Sprache, las von Goethe alles, 
was er auftroiben konnte. Er träumte davon, einst 
den „Westöstlichen Diwan", vielleicht sogar den 
„Faust" aus dem Original ins Kasachische zu 
übersetzen. Die Jahre darauf löschten in ihm die­
sen Traum nicht.»

Der vibrierende Baß des Lehrers Abugali ver­
stummte. Jershanow fühlte noch heute die bezau­
bernde Stille, die danach cingetreten war. Er 
schlenderte durchwühlt nach Hause, dachte über 
das Lied nach.......Auf die Berge senkt sich die
Nacht..." Ist es kein Wunder, daß das zierliche 
Gcdichtlein des großen Weimarer, das im Wald­
häuschen irgendwo in Thüringen entstanden War, 
sich über Zeit und Entfernung schwingend, in den 
weiten kasachischen Steppon Einzug gehalten hat­
te? Und ist es kein Wunder, daohte Jershanow, daß 
Goethes „Wanderers Nachtlied" nach vielen Jah­
ren das poetische Genie Lermontows begeisterte, 
der es. wie Belinski nachher sagte, „graziös" ins 
Russische übertragen hatte? Und Lermontows 
„Berggipfel" fesselten dann nach einem halben 
Jahmundert den großen Sohn des kasachischen 
Volkes Abai. Auf den Schwingen der Zeit kam 
Goethes Lied in den Aul der Ortschaft Akschok:, 
hier kleidete cs sich in die Sprache der Steppe und 
zog in die Weite. Auesow, der Stolz der Kasachen, 
der dem großen Abai ein ehrwürdiges literarisches 
Denkmal geschaffen hat, zeigt in seinem Werk den 
Weg. der das Lied zum Volke führte...

Jershanow ging damals durch die dunklen Stra­
ßen des Auls, und Abugalis Stimme lag ihm im­
mer nooh In den Ohren. Das Lied versprach allen 
Wanderern auf Erden Frieden und Ruhe.

Am anderen Tag brachte der Posditabai, der 
Posttrâgcr, di« ersohütternde Nachricht in den Aul: 
Krieg!

riANACH... ja, danach führte Jershanows Weg 
durch vier schwere Kriegsjahre. Der haar­

schmale Steg In der Hölle, den man zur Schrek- 
kung der gläubigen Sünder erdacht hat, verblaßt 
Im Vcrglcldi zu diesem Weg. Soviel Blut, Greuel, 
Verzweiflung und tierische Rohheit, soviel Weh und 
Leid erlebte Jershanow selbst, daß es für alle Be­
wohner seines Auls bis ins siebente Glied gereicht 
hätte. In dieser Zeit hatte er auch sein Glück, 
seine unvergeßliche schwarzäugige Sauresch verlo­
ren. Die Liebe des Mädchens unterlag den schwe­
ren Schlägen des Alltags: „Sauresch, die erträum­
te Sujeika seines „Westöstlichen Diwans", existier­
te für ihn nicht mehr. Jershanow wurde gefühlsroh 
erbittert.

Erst hier, schon nach dem Sieg, kam er wieder 
zu sich. Die Starrheit seiner Seele, die Beklem­
mung seineB Herzens ließen nach, und es zog ihn 
wieder zur Poesie, vor allem zu Goethe. Erstaun­
lich, daß der Dichter noch bei Lebzelten über den 

stumpfsinnigen Eigendünkel der selbstgefälligen 
Preußen entsetzt war, die sich, kaum erholt nach 
dem Napoleonischen Krieg, als potentielle Welt- 
horrscher dünkten und das widerliche Wort „nicht 
deutsch" erdacht hatten. Leicht möglich, daß 
Goethes Genie schon damals die künftigen bluti- 
Kn Orgien vorausahnte, in die preußischen „Welt­

zwinger", die sich als auserlesene, höhere Men­
schenrasse erklärten, die Menschheit zerren wird. 
Nicht allzulang dauerte es, und sie grölten 
„Deutschland, Deutschland über alles", faselten von 
einer besonderen „deutschen Liebe", „deutschen 
Tugend", „deutschen Treue".«

An dieser Stelle in seinen Gedanken angelangt, 
lächelte Jershanow bitter. Ja, wirklich, diese „Welt­
bezwinger" schufen ihren eigenen Landsleuten 
(waren diese Landsleute ihnen je nah?) ein 
schreckenerregendes Denkmal: Unwelt der Stadt 
der berühmten Dichter, Musiker und Philosophen, 
fast im Herzen Thüringens, im Lande der prächti- 
6en Legenden und Sagen, errichteten sie auf einem 

ügel, den Goethe besang, das verruchte Kon. 
zentrationslager Buchenwald. Unlängst besuchte 
Jershanow mit Journalisten und anderen Offizieren 
das KZ. Er sah die betonierte Straße, die die gan­
ze Welt Blutstraße nennt, das gußeiserne Tor mit 
der zynischen Aufschrift .Jedem das Seine", die 
Schornsteine des Krematoriums, die elenden Wohn, 
baracken. Der Anblick war ungeheuer, der gesun­
de Menschenverstand versagte zu begreifen, warum 
neben dem stillen Städtchen, in dem einst Goethe, 
Schiller, Wieland, Franz Liszt, Peter Kornelius, 
Friedrich Peiler, Hoffmann lebten und wirkten, 
der böse Geist des blutigen faschistischen Mephisto 
sein Unwesen treiben konnte. Jershanow_ kam zur 
Überzeugung, daß es noch viel zu erklären gab, 
besonders für ihn. Es war augenfällig, daß mit der 
Vernichtung des Bösen auf der Welt noch nicht 
alles getan war, man mußte bis zu dessen Ur­
quelle Vordringen, es mit allen vorhandenen Kräf­
ten der Menschheit im Keime ersticken.

DIE Schatten reckten sich immer länger, streb, 
ten nach oben, wo auf der Bergkuppe das 

Waldhäuschen stand. Jershanow blickte ihnen nach, 
und eine freudige Erregung erfaßte ihn wieder.

Vielleicht kam er auf denselben Wegen und Ste­
gen hierher, auf denen sich seinerzeit Goethe auf 
den Ilmenau begab? Möglich, daß dem Dichter un­
terwegs hierher die Worte zum Gedicht des „Wan­
derers Nachtlied" einfieled. Es war im Herbst 
1783, Goethe nächtigte im Waldhäuschen. Hier hin­
terließ er die mit dem Bleistift hastig niederge­
schriebenen. sehr einfachen und- zugleich philo­
sophisch tiefen Worte: „Warte nur, balde ruhest du 
auch..."

Was gab den Anstoß zur Schaffung dieses viel­
bewunderten Gedichtes? Worüber dachte Goethe 
damals, was meinte er mit diesen Versen? Nur 
kaum acht Zeilen, aber welchen Zauber, w-eviel 
Poesie, welch tiefen Sinn enthält das Gedichtl 
Vielleicht gestaltete der Künstler mit diesen schein­
bar leicht hingesagten Worten nur die Poesie der 
Nacht? Oder dachte Goethe, entfernt vom täglichen 
kleinlichen Treiben des Lebens, hier auf den Ber­
geshöhen an Ausspannung und Ruhe? Vielleicht 
beschreibt er einfach den sorgenlosen Gemütszu­
stand eines müden Wanderers, der endlich eine 
Ruhestätte gefunden hatte? über allen Berggipfeln 
herrsoht Stille und Ruhe. Die Vöglein im Walde 
sind verstummt, bald kommst auch du zur Ruh. 
Wonne, allgemeine Versöhnung, Frieden verheißt 
Goethes Miniatur den Menschen. Vielleicht ist es 
der poetische Ausdruck der Beruhigung, der Ver­
söhnung mit etwas Unvermeidlichem, der philoso­
phische Ausdruck des seelischen Gleichgewichts, 
der woisen Unterwürfigkeit dem unbarmherzigen 
Schicksal? Vielleicht erschüttert den Dichter die zur 
Ruhe gehende Natur derart, daß er zum erstenmal 
an sein künftiges Nichtsein dachte? Wer weiß, 
vielleicht schlich sioh in jener fernen September­
nacht in das Herz des Dichters eine zähe Traurig­
keit, weil alles vergänglich ist, weil er, der das 
Leben Ober alles liebte, dem Tode nicht entgehen 
kann? Wer weiß...

VIEL Weisheit und tiefe menschliche Gefühle 
’ umfaßt das Goethische Lied des Wanderers. 

Existieren nicht gerade deshalb die vielen Vermu­
tungen, die verschiedenen Deutungen des Liedes? 
Wurde das Lied, das fast in allen Sprachen der 
Welt fortlebt, niaht deshalb so unterschiedlich 
übersetzt? Jedes Volk fand in ihm etwas Eigenes, 
Nahes, die Nachdichter gaben in ihren Übertra­
gungen bei aller Ähnlichkeit mit dem Original 
eigenartige, aus der Seele ihres Volkes stammen­
de Gefühle, Färbungen und sprachliche Besonder­
heiten wieder.

Der einsame Spaziergang in lenem Jahr auf 
den Ilmenau hinterließ in Goethes Leben tiefe 
Spuren, das Erlebnis blieb im Gedächtnis bis Ins 
hohe Alter. Möglich, daß sich ihm gerade damals 
In den Borgon „der Weisheit letzter Schluß" offen­
barte, von dem er viele Jahre später in seinem 
Hauptwerk „Faust" spricht. Vielleicht, dachte Jer- 
shanow, entdeckte der junge Dichter In jener Nacht 
für sieh den Sinn des Lebens, die Bestimmung der 
Menschen auf Erden überhaupt, um nachher innig 
auszurufen: „Zum Augenblicke dürft ich sagen:

.Verweile doch, du bist so schön!*"
Oder ahnte er, daß ihm die titanische Arbeit, ei­
ne wahre Arbcitsheldentat, alle Kräfte nehmen 
wird, und er sich am Ende trösten wird: „Warle 
nur, balde ruhest du auch." Es wird wohl nicht 
zufällig gewesen sein, daß nach Vollendung sei­
nes Lebenswerks, ein halbes Jahr vor seinem Tode, 
das der Dichter selbst als liebenswürdiges Ge­
schenk des ihm zugetanen Schicksals bezeichnete, 
in Goethe plötzlich das Verlangen erwachte, die 
denkwürdigen Stätten auf dem Ilmenau zu besu­
chen. Und wirklich, nach fünfzig Jahren verläßt 
er auf sechs Tage Weimar und begibt sich in 
Begleitung seiner Enkel, der Kinder seines ein­
zigen Sohnes August, der kurz zuvor in Italien 
verschieden war, an einem klaren warmen Sep­

tembertag in die bewaldeten Berge und sucht das 
baufällige Waldhäuschen auf. Traurig, tief in sich 
versunken, stand der Dichter lange vor der ver­
blaßten Aufschrift, die er hier in seiner Jugend hin­
terlassen hatte. In seine großen, immer noch vor 
Lebensgier glänzenden Augen stiegen Tränen, und 
seine Lippen flüsterten leise die letzten zwei Zeilen, 
des Gedichtleins:

„Warte nur, balde
Ruhest du auch.'*«
„A-u!_. He-he-he!" kam ein Ruf von unten. An­

drjuscha war besorgt weil der Hauptmann so lan­
ge wegblicb. Die Nacht näherte sich, und den Jun­
gen zog es zu seinem Liebchen. Es war wirklich 
höchste Zeit umzukehren. Jershanow hatte sich zur 
Genüge an der Einsamkeit und Stille gelabt An­
genehm erregt von seltenem Gefühl der Zufrieden­
heit mit aller Welt ergriffen, stand er hier oben 
auf der Berghöhe und begann, unerwartet für sich' 
selbst, tief und ziehend zu singen:

„Auf die Berge senkt sich die Nacht, 
alles geht ermattet zur Ruh...”
Er sang begeistert. Es freute ihn, daß er lebte,, 

daß er jung und voller Kräfte war. Er sang im­
mer lauter, bestrebt die Stimme des Lehrers Abu­
gali nachzuahmen, über dem schweigenden Thü­
ringer Wald, über den Ilmenauer Anhöhen, die 
Goethe nie vergessen werden, schwebten zum er. 
stenmal — Allah kann das bezeugen — Abais er­
habene Worte und Musik. Es schien, als hätte sich 
die berauschende Nacht der Kasacbstaner Steppe, 
von breiten Schwingen getragen, auf die Hänge 
des Ilmenaus niedergelassen, und alles ringsum 
lausche den kehligen Lauten der unbekannten Spra­
che, die aus dem Morgenland gekommen war. Die 
braungesichtige Muse Abais hatte leicht die Fer­
nen überwunden und traf sich mit Goethes Geits, 
wobei Jershanow zum Urheber und zugleich Zeuge 
dieses einmaligen Ereignisses war.

MACHDEM Heinrich Heine Goethes einzigartig 
gen „Westöstlichen Diwan" gelesen hatte, 

bezeichnete er das Werk als Salem, den der Westen 
dem Osten sandte. Nun war Goethes Lied, durch­
drungen vom Aroma der asiatischen Steppe und in 
erhaben-gedehnte Töne gekleidet nach Ilmenau ge­
kommen, um dem Westen den gebührenden Ge­
gengruß zu überbringen. Abais Lied schwebte über 
Thüringen, und der Hauptmann war stolz auf sein 
Volk, auf Abai. Salem dir, Goethe! Salem dir, gro­
ßer Dichter, von unserem großen Abail

...Viele Jahre darauf wird im Alatau-Gebirge am 
Fuße eines Hügels, im Schatten einer üppig grü­
nenden Tanne, bei Quellengemurmel Goethes „Wan" 
derers Nachtlied in Abais Übertragung erklingen? 
Eine junge, schwarzäugige Dichterin singt im Kre> 
se einer ruhenden Tounstengesellschaft. Eine be­
kannte Dichterin aus der DDR. die dem Liede auf­
merksam lauscht und, wie es ihr scheint, in den 
Augen der Sängerin den grünen Widerschein der 
Thüringer Wälder wahrnimmt, ruft entzückt aus: 
„Goethe im Alatau-Gebirge!” Die Deutsche ist an- 
Eehm überrascht, daß Goethes Lied hier im Ge- 

je in der Nähe der Kasachstaner Metropole 
ebenso anheimelnd und natürlich klingt wie zu 
Hause. Der ergraute Dichter und Gelehrte, Malik 
Jershanow, der zugegen ist und die Erregung der 
deutschen Dichterin bemerkt hat. lächelt. Er erin­
nert sich sofort an sein unvergeßliches Erlebnis im 
Herbst 1945 auf dem Ilmenau...

JERSHANOWS Stimme verhallte. Ermattet 
vom warmen Herbsttag versank die Natur in tie­

fen Schlummer. Der Hauptmann stieg schweigend 
versonnen den Berghang hinab. Um ihn ragten 
die Berggipfel in den Nachthimmel. Jershanow 
dachte jedoch an andere Gipfel: an die Höhepunk­
te der Weltpoesie: Die großen Künstler aller Völ­
ker sind sich nah. verstehen einander. Darin offen­
bart sich die Weisheit der gesamten Mensch­
heit. Das Sinnen und Schaffen großer Dichter ist 
hell und unvoreingenommen, sie berühren einander, 
obwohl sie durch Sprache, Zeit und Entfernung 
getrennt sind, denn sie besingen Freude, Liebe, 
Leid und Betrübnis, die allen Menschen eigen 
sind. Zu allen Zeiten, vom Schicksal dafür oft 
hart geprüft, behaupteten sie. daß alle Menschen 
Brüder sind. Goethe und Abai. Zwei Berggipfel. 
Jershanow dachte an diese Genies, deren Geister 
aus der Tiefe der Jahrhunderte getaucht waren, um 
sich in dieser herbstlichen Nacht zu treffen, um 
auf Erden Frieden und Wohlergehen zu verhei­
ßen. Hier über den Hängen uralter Berge rief 
des „Wanderers Nachtlied'’ zwei Völker zum Ap­
pell. und die zwei Geisttitanen verstanden einander 
dank der Vermittlung eines Dritten: des großen 
Sohnes eines großen Volkes — Lermontow. Diese 
Zusammenhänge klärten sich heute vollends in 
Jershanows Kopfe, und er war tief erregt.

...Andrej wartete schon unter der Tanne am 
Kreuzweg auf Jershanow.

„Sic singen ja prächtig, Genosse Hauptmann!'*  
Jershanow lächelte.
„Kennst du, Andrej, die Verse? 
über allen Gipfeln
Ist Ruh',
In allen Wipfeln
Spürest du
Kaum einen Hauch...”
„Warum denn nicht, Genosse Hauptmann. Noch 

In der Schule lernten wir sie", erwiderte Andrej 
und fuhr fort:

„Die Vöglein schweigen im Walde.
Warte nur, balde 
Ruhest du auch."
„Richtig!" freute sich Jershanow. „Ich sang das 

Liedchen eben kasachisch. — Nun aber los, Andrju- 
schal"

Linkerhand blinkten unweit im Dunkel zage Lich­
ter. Aus dem kleinen deutschen Dorfe drangen 
die gedämpften Töne einer Mundharmonika...

26. Mai 1973 •
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28. Mai-Tagdes Grenzers

Hüter
unserer Grenzen

Am Vorabend de« Tages des Cremers wandte sich ein TASS-Korre- 
spondent an den stellvertretenden Chef der Gremschutitruppen des Ko­
mitees für Staatssicherheit beim Ministerrat der UdSSR, Generalmajor 
G. I. WLASSENKO, mit der Bitte, auf einige Fragen tu antworten.

Wer stand an der Wiege der 
sowjetischen Cremschutztrup- 
pen? Erzählen Sie, bitte, über 
deren Geschichte.

Die Gründung und der Werde­
gang unserer Grenzschutztruppen 
sind eng mit dem Namen W. 1. 
Lenins verbunden.

Am 28. Mai 1918 unterzeichnete 
W. I. Lenin das Dekret des Rates 
der Volkskommissare „Ober die 
Gründung des Grenzschutzes". 
Diesen lag feiert das Sowjetvolk 
alljährlich als den Tag des Gren­
zers. W. 1. Lenin bestimmte die 
Grundprinzipien des Schulzes der 
Staatsgrenze der UdSSR. Er zeig­
te allseitig und tief die 
politische, staatliche, wirt­
schaftliche und militärische Be­
deutung des Schutzes der Gren­
zen unserer Heimat als wichtigster 
Bestandteil des militärischen Auf­
baus zum Schutz der Sicherheit 
und Souveränität des Sowjetvolkes.

Unsere Grenzschutztruppen ha­
ben in 55 Jahren einen ruhmreichen 
Weg zurückgelegt. Sie wuchsen 
und erstarkten im Kampf gegen 
Spione, Diversanten, Schmuggler 
und andere feindliche Elemente. 
Gemeinsam mit den Organen der 
Staatssicherheit, unter aktiver Hil­
fe der Bevölkerung stellten die 
Grenzschutztruppen Tausende 

Spione und machten sie unschäd­
lich.

Legendären Ruhm gewannen die 
Namen der Grenzer in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Die Soldaten in grünen 
Schirmmützen standen als erste 
den faschistischen Horden gegen­
über und zeigten beispiellose 
Standhaftigkeit, Ergebenheit der 
Kommunistischen Partei, dem Volk, 
der sozialistischen Heimat Ge- 
meJisam mit den Truppen der so­
wjetischen Streitkräfte überwan­
den die Grenzschutztruppen den 
schweren Weg des Kamples gegen 
die faschistischen Eindringlinge.

Die Heimat ehrte immer die Hel. 
den taten der treuen Hüter unserer 
Grenzen. Zehntausende Grenzer 
wurden für ihre Verdienste im 
Kampf während des Großen Va­
terländischen Krieges mit Orden 
und Medaillen ausgezeichnet. Ober 
200 der kühnsten und tapfersten 
wurden Helden der Sowjetunion. 
50 verdienstvolle Einheiten der 
Grenzschutztruppen erhielten Eh­
rennamen.

Alex REMBES

Zwischen Front 
und Hinterland

AUFZEICHNUNGEN EINES KRIEGSVETERANEN
12. Fortsetzung

„Auch in Deutschland sind nicht 
alle Deutschen Nazis. Auch dort 
g.bt es Kommunisten und bewuß­
te Menschen, die illegal gegen das 
Hitierregime kämpfen. Um so mehr 
habe ich, da ich ein Sowjetdeut­
scher bin, ein Hauptmann, gegen 
faschistische Soldaten gefochten. 
Hast doch meine zwei Medaillen 
.Für Tapferkeit*  und den Orden 
.Roter Stern- gesehen? Meine Sol­
daten und ich haben tüchtig und 
tapfer gegen die Faschisten ge­
kämpft."

Mein kleiner Freund zweifelte 
immer noch. Seine weit geöffneten 
Augen fragten verwundert und 
zweifelnd, wer ich eigentlich sei.

Shenja und Ich séhkefen zusam­
men. Er stellte unendlich viele Fra­
gen. Es war schon spät, als seine 
Mutter ihn ermahnte, es sei ja 
schließlich Zeit zum Schlafen, für 
beide. Wir sprachen dann leise und 
verstummten. Es dämmerte, als 
man mich weckte. Shenja schlief, 
wobei er im Traum etwas flüster­
te...

Der Oberst im Kriegskommissa­
riat begrüßte mich freundlich, lob­
te mich lür die getane Arbeit im 
Kolchos. Das hatte ihm Kolchos­
vorsitzender Akim Kondraljewitsch 
schon mitgeteilt. Wann war er 
eigentlich dazu gekommen?

Der Oberst ließ die Chefs der 
1., der 2.. und der 3. Abteilung zu 
sich kommen, auch Akim Kondra- 
tjcwitsch war zugegen. Dann er­
schallte das Kommando: „Ge­
nossen Offiziere!" Er nahm aus ei­
nem Briefumschlag ein Blatt und 
las laut: Für die Vernichtung der 
Befestigungsanlage der Faschisten 
bei Kalatsch, für gute Erhaltung 
des Personalbestands des ihm 
anvertrauten Bataillons während 
vieler Kämpfe, wird Hauptmann 
Rembes. Kommandeur des 1. Ba­

Erzählen Sie bitte, Genosse 
General, über die Kampftradi­
tionen der Grenzschutztruppen.

Die Kampfgeschichte der Grenz- 
schutztruppcnbczirkc, Grenzwachen 
und -abtcilungen is( reich an Hel­
dentaten, ruhmreichen Namen. Auf 
immer werden im Gedächtnis dei 
Volkes die Namen der heldenhaf­
ten Verteidiger der Festung Brest 
bleiben, der mehrtägige Kampf der 
Grenzwachen von A. Lopatin, W. 
Ussow, P. Rodionow, F. Morin und 
viele andere Heldentaten der Kâmp. 
fer in grünen Mützen. Die Grund­
lage des Massenheroismus der Hü­
ter der Grenze unseres Landes sind 
grenzenlose Liebe zur Heimat, Er- 
Sebenheit der Leninschen Partei, 

er Sache des Kommunismus.
In Fricdenszcit vollbrachten Mi­

chail Koslow, Alexander Korja­
kow, Iwan Wasjuchno und andere 
tapfere Grenzsoldaten Heldentaten 
und gaben ihr Leben für die Si­
cherheit der Heimat hin. Ihre Na­
men tragen die Grenzwachen, wo 
sie dienten.

Die Liebe zum Grenzdienst ver. 
erbt sich von Generation zu Ge­
neration, vom Vater zum Sohn, 
von Bruder zu Bruder.

In die Fußtapfen des Chefs der 
Grenzwache, Helden der Sowjet­
union Alexej Lopatin traten seine 
Söluie — die Olfiziere der Grenz­
schutztruppen Wjatscheslaw und 
Anatoli. Würdig tragen die Sta­
fette der Väter die Söhne der Ve­
teranen der Grenzschutztruppen 
K. J. Grebennikow und P. I. Bos- 
soi. Die Vertreter der neuen Ge­
neration der Grenzer erfüllen er­
folgreich ihre Pflichten. Der Sohn 
des bekannten Spurenlesers, Hel­
den der Sowjetunion, Obersten Ni­
kita Karazupa — hat die Militär­
fachschule für Grenzer absolviert 
und dient jetzt an der Grenze.

Grigori Iwanowitsch, welche 
Veränderungen fanden in der 
Ausrüstung der Grenzschutz­
truppen und ihrem Personalbe­
stand statt?

Dank der ständigen Fürsorge 
der Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregierung, unseres gan­
zen Volkes haben sich die Grenz­
schutztruppen in den letzten Jah­
ren gründlich verändert. Sie haben 
alles Nötige für die Erfüllung der 
ihnen auferlegten Aufgaben — 
wachsam und zuverlässig die 

taillons des 113. Regiments mit 
dem Orden .Roter Stern’ ausge­
zeichnet. Kalinin."

„Ich diene der Sowjetunion!“ 
antwortete ich. Der Oberst nahm 
den Orden aus der kleinen Schach­
tel und befestigte ihn neben mei­
nem ersten. Alle gratulierten und 
wünschten mir Gesundheit, Glück 
und baldige Rückkehr in meine 
JJivision. Eier Oberst gab mir noch 
einen Brief vom Regimentskom­
mandeur. den ich noch im Hospi­
tal gebeten hatte, an das Kriegs­
kommissariat zu schreiben.

Es war schon Abend, als wir 
nach Hause kamen. Ich hängtë 
mir den Soldatenmantel um, ob­
zwar es schon warm war, trat ins 
Haus und rief: „Shenja, mach die 
Augen zu!“

„Wozu?“
„Du hast mich doch in der Uni­

form ohne Mantel gesehen, nicht 
wahr?“

„Na und?“ fragte er verwundert.
Irina Fjodorowna und Veronika 

schauten schweigend zu.
„Shenja, mach doch die Augen 

bitte zu!“
Mißtrauisch kniff er sie zu. Dann 

ließ ich schnell den Mantel fallen.
.„Mach aufl“ ■ Shenja merkte cs 

nicht sofort. Aber Veronika rief: 
„Oh, zwei gleiche Orden!“

Irina Fjodorowna umarmte, 
küßte mich. Tränen flössen über 
ihre Wangen. Shenja sprang um 
mich herum. Veronika reichte njk 
die Hand und sagte: „Ich gratulie­
re Ihnen", hauchte mir einen 
scheuen Kuß auf die rechte Wan- 
Et-

Am Morgen wußte schon das 
ganze Dorf von meiner neuen Aus­
zeichnung. Man wollte sogar ei­
nen Abend organisieren, unterließ 
es aber auf meine Bitte hin, denn 
Irina Fjodorowna war unpäßlich.

Staatsgrenzen der UdSSR zu schüt­
zen. In ihren Händen befinden sich 
moderne Waffen, Schützenpanzer­
wagen, LKW, Schnellschiffe, Hub­
schrauber, die modernsten funktech­
nischen Mittel.

Bemerkenswerte Veränderungen 
fanden im Personalbestand der 
Truppen statt. Unser Volk schickt 
seine besten Söhne an die Grenze. 
Von Jahr zu Jahr wächst in den 
Grenztruppen die Zahl der Sol­
daten mit Mittel- und technischer 
Fachbildung. Der Stolz unserer 
Grenztruppen sind die Offiziers­
kader. Ober die Hälfte von ihnen 
haben Hochschulbildung. Mehr als 
80 Prozent der Offiziere der Grenz. 
Schutztruppen sind Kommunisten. 
Das sind ideologisch standhafte, 
tapfere Kämpfer, die bereit sind, 
selbst ihre Kampfpflicht zu erfül­
len und andere zu führen. Die 
Technik und Ausrüstung befinden 
sich in den Händen gebildeter 
Fachleute.

Die Hebung der Kantpfbereit­
schaft, die Stärkung des Grenz­
schutzes werden gefördert durch 
den in den Truppen entfalteten 
sozialistischen Wettbewerb. In den 
Einheiten wetteifert man um die 
Meisterung eines Wechselberufs 
durch jeden Soldaten. In den mei­
sten Einheiten werden die soziali­
stischen Verpflichtungen erfolg­
reich erfüllt.

Die Soldaten-Tschekisten verei­
teln rechtzeitig alle Anschläge der 
feindlichen Agenten. Sie haben 
Hunderte Grenzverletzer unschäd­
lich gemacht.

Besondere Bedeutung gewinnt in 
den gegenwärtigen Verhältnissen 
der Dienst an den Kontroll-Durch­
laßpunkten. Hier stehen die Gren­
zer den Vertretern der kapitalisti­
schen Welt unmittelbar gegenüber. 
Obgleich die Grenzer hier nicht auf 
Späherpfaden gehen, keine schlaf­
losen Nächte auf Horchposten ver­
bringen, nicht an Verfolgungen 
teilnehmen, fühlt jedoch jeder von

IM MAI dieses Jahres fin- 
* det in Paris eine Aus­

stellung des ..litauischen Gol­
des" — des Bernsteins — statt.

Noch In uralten Zelten war 
das Baltikum als Land des Bern­
steins -bekannt. Dank seiner ein­
maligen Schönheit wurde er In 
Griechenland sowie In Ägypten 
und Frankreich populär, wohin 
man Ihn. wie die zahlreichen 
archäologischen Ausgrabungen 
bestätigen, aus dem Baltikum 
exportierte. Auch heute bleibt 
es einer der wenigen Orte der 
Welt, wo der Bernstein gewon­
nen wird.

Im Bernsteinmuseum der Stadt 
und des Kurorts Palanga hat 
man unikale Muster von Bern­
stein und Erzeugnisse aus die­
sem gesammelt. Die größte Auf­
merksamkeit fesselt der Bern­
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12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— Kindersendung „Entol-Tenfcl". 
13.00 — Filmkonzert. 13.30 — In 
der Welt der Erfindungen. 14.00 — 
Das Leben des Tanzes. 14.45 — 
Programm des Fernsehstudios der 
Stadt Kirow. 16.30 — Augenschein­
liches — unwahrscheinlich. Film­
übersicht. 17.30 — Musikalische 
Begegnungen. 18.00 — Post des 
Programms „Deine Gesundheit",
18.30 — „Hamlet". Spielfilm, 1. 
Folge. 19.45 — Zeichentrickfilme. 
20.10 — Politischer Kommentator 
der Zeifung „Prawda" beantwortet 
Fragen der Femsehfreunde. 
20.55 — Auswahlmatch in der 
Fußball-Weltmeislcrschall Auswahl­
mannschaft UdSSR — Auswahlmann­
schaft Frankreichs. 22.50 — „Ver­
schiedene Charaktere" — Promiere 
des Fernsehspiels. 24.00 — Zeit. 
00.30 — Künstlerlotto,

Sonntag, 27, Mal

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— Der Wecker. 13.00 —Musikkiosk.
13.30 — Für die Angehörigen der 
Sowjetarmee und Marine. 14.30 —

ihnen ständig den Hochdruckpuls 
des Grenzlebens.

Fast drei Jahrzehnte dient War- 
laam Kublaschwili an der Grenze. 
28 gestellte Kontrabandisten hat 
er auf seinem Konto. Nicht um­
sonst nennen ihn seine Kollegen 
manchmal Millionär: so teuer sind 
die von ihm entdeckten und in die 
Staatskasse überlieferten Schmug­
gelwaren — Gold, Währung. Kost­
barkeiten, Wertsachen. Kublaschwi- 
li wurde mit dem Orden der Okto­
berrevolution ausgezeichnet. Er 
hat eine ganze Plejade ausgezeich­
neter Meister des Dienstes erzo- 
gen.

...Bei der Zollrevision eines Per­
sonenzugs bemerkte der Kontrol­
leur, Sergeant Popow, in einem 
Abteil Verdächtiges im Beneh­
men zweier Ausländer. Beim auf­
merksamen Prüfen ihrer Papiere 
stellte er fest, daß beide als Tou­
risten in kurzer Zeit viele Länder 
besucht hatten. Das schien ihm 
.verdächtig, dabei kehrten die Aus­
länder einige Wochen vor Zeitab­
lauf aus unserem Land zurück.

Die gründliche Besichtigung des 
Abteils blieb resultatlos. Aber der 
Kontrolleur suchte weiter. Bei der 
Besichtigung des Toilettenraums 
bemerkte er auf den Heizrohren an 
der Decke einige schwarze Rollen, 
die fast wie die Metallrohre aus. 
sahen. Der Kontrolleur nahm s e 
vorsichtig heraus und übergab 
sie an die zuständige Stelle. Beim 
Offnen fand man dort sowjetische 
Währung im Wert von 48 235 Ru­
bel... Der Zögling von Kublaschwi­
li hatte Wachsamkeit und Dienst­
meisterschaft gezeigt

Das ganze Volk schützt die 
Grenzen der UdSSR. Dieser 
Ausdruck wurde zur geflügelten 
Phrase. Erzählen Sie, Genosse 
General, darüber?

In den letzten Jahren hat die 
patriotische Sorge um die Gren­

Litauischer Bernstein
stein mit den eingefügten Pflan­
zen und Insekten. Im Museum 
gibt es Gegenstände, die aus den' 
Steinalter stammen und bei ar­
chäologischen Ausgrabungen ge­
funden wurden sowie Schmuck­
sachen zeitgenössischer Meister. 
Den Bernstein bearbeitend, sind 

litauischen Künstler bemüht, 
seine natürliche Schönheit zu 
zeigen und gleichzeitig behalten 
sie die alten Traditionen der 
Bearbeitung bei.

Das Museum In Palanga Ist 
nicht nur in unserem Land be­
kannt. Ein Teil der Exponate 
des Museums, die man für Wan­
derausstellungen auswählte, wur­
den bereits In der Tschechoslo­

Heute — Tag des Chemikers. An­
sprache des Ministers für erdölver­
arbeitende und erdölchemische In­
dustrie der UdSSR, W. S. Fjodorow. 
14.45 — Konzert. 15.30 — Auf den 
Ausstellungsständen Moskaus. 1S.4S 
— Dorfstunde. 16.45 — „Hamlet" — 
Spielfilm, 2. Folge. 18.00—Auf der Su­
che. 18.45—Programm der Zeichen­
trickfilme. 19.15—Literarische Begeg­
nungen 20.00 — Klub 'der Filmroi- 
sen. 21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Durch Konzertsäle Moskaus. 22.00— 
Fußballmeisterschaft der UdSSR 
„Torpedo" (Moskau) — „Dnepr" 
(Dnepropetrowsk). 24.00 — „Zeit". 
00,30 — Kinopanorama.

Montag, 2B. Mai

18.00 — Sendeprogramm. 18.05 — 
Internationale Rundschau, (kas.). 
18.20 — Auf Neulandbahnen (kas ). 
18.35 — Dokumentarfilm. 18.45 — 
„Die Fee und der Zauberer". 
Puppenspiel des Zelinograder 
Gorki-Theaters. 19.35 — Fernseh­
film. 19.45—Universität des Rechts­
wissens. „Alles Beste gehört den 
Kindern" — Ober Probleme der 
Erziehung des Halbwüchsigen in 
der Familie. 20,20 — Auf Neuland­
bahnen (russ.). 20,40 — •Reklamen. 
Bekanntmachungen. 21100 — Mos­
kau. Nachrichten. 21.10 — Heute — 
Tag dos Grenzers. Ansprache des 
Chefs der Hauptverwaltung dor 
Grenzfruppen des Komitees für 
Staatssicherheit beim Minislerrat 
der UdSSR, Generalleutnants W. A. 
Matrossow. 21.25 — Konzert. 21.45 
Internationales Panorama. 22.25 —

Die Grcnzeroffl- 
ziersschule „F. E. 
Dsershinski“ In Alma- 
Ata hat in vierzig 
Jahren Ihres Bestehens 
einige tausend erfah­
rene Kommandeure 
ausgebildet. Ihre
Kampfelgcnschaf t e n 
sind nicht nur einmal 
auf dem Schlachtfeld 
gegen die Feinde un­
serer Heimat erprobt 
worden. 25 kühnen 
Grenzern aus der 
Dsershlns k I-Offlziers- 
schule hat die Hei­
mat den hohen Titel 
„Held der Sowjetuni­
on“ zuerkannt.

UNSER BILD: Of­
fiziersschüler während 
Truppenübungen.

Foto: TASS

ze neuen Schwung, neue Formen 
angenommen. Die feindliche Tätig­
keit der imperialistischen Spio­
nagedienste. an der Grenze verei­
telnd, stützen wir uns auf die Hil­
fe der Bevölkerung — der Kol­
chosbauern, Werktätigen der Betrie­
be. Schüler, Pioniere. Tausende 
Werktätige der Grenzstädte und 
-Siedlungen sind Mitglieder der 
freiwilligen Volkstruppen und der 
Abteilungen der Grenzerfreunde.

Auf den ersten Ruf kommen sie 
den Grenzern zu Hilfe bei der 
Festnahme der Grenzverletzer. Für 
aktive Hilfe den Grenztruppen wur­
den 249 Personen mit der Me­
daille „Für Auszeichnung beim 
Schutz der Staatsgrenze der 
UdSSR“ gewürdigt.

Es muß betont werden, daß auch 
die Soldaten der sowjetischen 
Streitkräfte den Grenzern große 
Hilfe erweisen.

Der Tag des Grenzers ist ein 
Volksfest. Unter welchen Ver­
hältnissen werden die Hüter der 
Grenzen unserer Heimat und 
alle Sowjetmenschen in diesem 
Jahr das Fest begehen?

Ihren 55. Jahrestag begehen un­
sere Grenzschutztruppen in der 
Atmosphäre eines neuen Aul­
schwungs und neuer Stege im Aul­
bau des Kommunismus.

Die Soldaten der Grenzschutz, 
truppen leben, wie auch alle So­
wjetmenschen, unter den bleiben­
den Eindrücken des April-Plenums 
Ödes ZK der KPdSU, das auf 

des Berichts des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, Genos­
sen L. 1. Breshnew, in seinem Be­
schluß den unentwegten Kurs der 
Außenpolitik des Sowjetstaates fest­
gelegt hat, der auf die Sicherung 
eines dauerhaften Friedens in der 
ganzen Welt und einer zuverlässi­
gen Sicherheit für das Sowjetvolk 
gerichtet ist, das den Kommunis­
mus aufbaut.

wakei unj der Deutschen Demo­
kratischen Republik gezeigt, wo 
sie großen Erfolg hatten.

Für die Ausstellung in Paris 
hat man aus dem Museumsbe­
stand die Interessantesten Ge­
genstände gewählt. Die Ausstel­
lung wird den Parisern über die 
Herkunft des Bernsteins Auf­
schluß geben und Bernsteiner­
zeugnisse aus uralten Zelten 
sowie moderne Schmucksachen 
zeigen. In einem der Säle sol­
len auch die Arbeiten der litau­
ischen Graphiker unter dem all­
gemeinen Titel ,,Das Bernstein­
land" ausgestellt werden.

(APN)

„Nachtasyl” — Filmschauspiel. 24.00
— Zeit. 00.30 — Fortsetzung des 
Filmschauspiels „Nachtasyl”.

Dienstag, 29. Mai
10.00 — Zcllnograd. „Tschaikowski" 
Spielfilfm, 1. 2. Folge. 12.30 — 
Moskau. Sendeprogramm. 12.35 — 
Nachrichten 12.45 — Konzert. 13.30
— „Nachtasyl" — Filmschaus p i e I.
18.30 — Zollnograd. Sendepro­
gramm. 18.35— Auf Neulandbahnen 
(kas.). 18.45 — Filmchronik. 18.55 — 
im Äther — Koktschetaw (kas.).
19.30 — Fernsehfilm. 20.10 — Auf 
dem Neuland — Sendung für die 
Landwirlo. 20.45 —Auf Neulandbah­
nen (russ.). 21.00 — Moskau. Nach­
richten. 21.10 — Leninsche Univer­
sität des Millionen. 21.40 — Kon­
zert. 22.00 — Zeit. 22.30 — UdSSR- 
Meisterschaft Im Fußballspiel. 
„Spartak" (Moskau) — ZSKA. 00.30
— „Guten Tag, Golotschkinl" Pre­
miere eines Fernsehspiels.

Mittwoch, 30. Mal
10.00 —Zcllnograd. „Vom Föhren- 
zaplen". Kinderfilm. 10.10 — „Of­
fizier außer Dienst". Spielfilm. 11.30
— Historische Rovolutionsfilme der
30er Jahre. Filmvorlesung. 12.30 — 
Moskau. Sendeprogramm. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — Willkommen, 
Märchen! 13.30 — „Guten lag, 
Galotschklnl" Fe-nsehspiel 16.00 — 
„Die Viohwlrfschaft in Kasachstan" 
Dokumentarfilm. 18.00 —Zellnograd. 
Sendeprogramm. 18.05—Auf Neuland­
bahnen (kas.). 18.15 — Die Litera­
tur und das Lebon (kas,). 19.00 — 
Filmchronik. 19.10 — Schule der 
kommunistischen Arbeit. Schlußbe-

«Ars« aHt
— Woche ne M cfe

Mission des Friedens
Des Sowjetvolkes würdigster Vertreter, 
mit dieser hohen Mission betraut, 
trotz aller Gegner giftigem Gezeter, 
stets unentwegt am Haus des Friedens baut 

lm Auftrag der Partei der Kommunisten 
tritt überall er für den Frieden ein. 
führt er Gespräche auch mit Nichtmarxisten, 
reist nach Paris er und nach Bonn am Rhein.

Er Ist bereit, weit übers Meer zu fliegen, 
um zu verhandeln dort auf einem Treff 
(trotz schlaugetarnter Pentagon-Intrigen) 
auch mit dem U-S-A-Regieningschef.

Er wirkt bei seiner Mission entschlossen, 
mit Lenins Lehre, Lenins Geist bewehrt — 
das ist’s, wofür das Volk und die Genossen 
ihn mit dem Lenin-Friedenspreis geehrt!

Das Sowjetvolk will auch die letzten Wolken 
vertreiben, die noch bergen Kriegsgefahr, 

damit In Frieden lächle jedem Volke 
des Himmels Antlitz sonnenhell und klar.

Denn nicht umsonst hat es schon oft bekundet, 
daß es für wahre Völkerfreundschaft ist, 
an der der Friede zweifellos gesundet 
trotz aller Friedensfeinde arger List

Rudi RIFF

„Sportlotto
ist ein gutes Spiel!“

Diese Worte drücken vortreff­
lich die Meinung Hunderttausen­
der Freunde des Sportlottos in 
unserem Land aus. Das Spiel 
ist hauptsächlich deshalb so po­
pulär geworden, well dadurch 
In erster Reihe der sowjetische 
Sport gewinnt. Die durch Rea­
lisierung der Sportlottokarten 
erhaltenen und den Sportkomi­
tees zugewiesenen Geldmittel, 
dienen zum Bau und Umbau von 
Stadien und Sportanlagen, für 
diese ÄfTttel wird Sportinventar 
gekauft. Allein lin letzten Vier­
tel des Vorjahres hat die Zonal- 

rwaltung des Sportlottos von 
7-ellnograd den Gebietskomitees 
für Körperkultur und Sport von 
Zellnograd. Kustanal, Petro- 
pawlowsk, Koktschetaw. Pawlo­
dar und Arkalyk 10 100 Rubel 
zugewiesen.

Darüber wurde In der Jüng­
sten Pressekonferenz der Zonal­
verwaltung lm Zusammenhang 
mit der bevorstehenden Ziehung 
am 30.' Mal In Zellnograd ge­
sprochen. Verwaltungslelter K. 
Tabagulow erzählt. wie sie 
sich auf die Ziehung vorbereiten. 
Im Palast der Neulanderschlle- 
ßer wird ein Abend stattfinden. 
Die Kommission für die Ziehung 
Ist schon bestätigt, an Ihrer Spit­
ze steht B. Alibajewa, stellver­
tretende Vorsitzende des Stadt­
vollzugskomitees. Der Kommis­
sion gehören an: Vorsitzender 
des Gebietskomitees für Körper­
kultur und Sport. M. Maubejew, 
Dreher aus dem „Kasachsel- 
masch" G. Pogrebnol, Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
J. Orjol, Lehrerin aus der Schu­
le Nr. 11 R. Chareblna. Den be­
sten Sportlern von Zelinograd

Schädigung. 19.40 — Auf Neuland- 
bahnen (russ.). 20.00 — 6 von 49. 
15. Unionsziehung im Sportlottospiel. 
Sendung aus dem Palast der Neu- 
landerschließer. 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 Konzert. 21.30 
— „Mo-lod-zyl" Sportprogramm für 
die Jugend. 23.00— Lermontow als 
Künstler. 24.00 — Zeit. 00.30 — 
Thoatermusik.

Donnerstag, 31. Mai

10.00 — Zelinograd. Bildschirm 
lür Kinder. Zeichenfilme. „Die 
Kuckucksuhr", „Der Maulwurf und 
der Fernseher". 10.20 — „Wir war­
ten auf dich, Junge". Spielfilm 
(kas.). 11.50 — „Treue". Dokumen­
tarfilm. 12.20 Filmchronik. 12.30 — 
Moskau. Scndoprogramm. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — Turnier der 
Wißbegierigen. 13.30 — Theater­
musik. 18.30 — Zelinograd. Sende­
programm. 18.35 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 18.45 — Kinderfilm
„Der Maulwurf und der Fernsehor". 
18.55 — Konzerlsaal des Fernse­
hens. '19.20 — Unser Fernsehagita­
tionspunkt. Ansprache des Vorsit­
zenden des Rayonvollzugskomitees 
Aloxojewka T. J. Kanfarewa. 19 40— 
Dokumentarfilm. 20.00 — Zeitgenos­
se. Sendung über das Vokal-Intru- 
montalonsemble „Scholpan” der Ze­
linograder Lohrerschule. 20.30 — 
Filmchronik. 20.40 — Auf Neuland- 
bahnjcn (russ.). 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — „Zuvorsicht 
in das Morgen", Die Sowjetmen­
schen billigen dio Beschlüsse des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU. 
21.40 — Meistorhände. 22.00 — 

steht das Ehrenrecht zu. die Ku­
geln mit den glücklichen Num­
mern aus der Trommel zu neh­
men. Das sind Meister des 
Sports. Mitglied der Landesaus­
wahl für Kunstgymnastik Swet­
lana Jantschukowa. Veteran und 
Meister des Sports Dmitri Ko­
marow; Meister des Sportes. Mit­
glieder der Landesjugendaus­
wahl für Eisschnellauf Swetlana 
Lehn: Republikmeister Im Bo­
xen Nikolai Kumpan; Meister des 
Sports, Preisträger der Repu- 
bllkmelsterschaft der Sportge­
meinschaft Dynamo, der Ge­
wichtheber Nikolai Tschalauri 
und Meister der Stadt In Sport­
gymnastik Juri Kolessow.

Die Durchführung der Zie­
hung wird einen ganzen Feier­
tag abgeben. Auf der Bühne lm 
Palast der Neulanderschlleßer 
erscheinen 49 Sportler, die die 
Sportarten der Lottokarte ver­
sinnbildlichen. Das erzählte uns 
der stellvertretende Leiter der 
Zonalverwaltung B. Tokarew.

Gegenwärtig hat man in der 
Zelinograder Zonalverwaltung 
mit der Realisierung der zwei­
ten Million Sportlottokarten oe- 
gonnen. Am Spiel nehmen nicht 
nur die Einwohner der Gebiets- 
Zentren regen Anteil, lm Gebiet 
Zelinograd funktionieren Filialen 
In Atbassar und Stepnogorsk. 
Die Sportlottokarten wird man 
auch bald lm Dorf kaufen.

Sportlotto Ist ein gutes Spiel. 
Sie überzeugen sich bestimmt 
davon, wenn Sie Karten erstehen 
und an der Ziehung teilnehmen 
werden.

A. FUNK

Konzert. 22.25 — Der Mann mit 
der Wohnungszuweisung. Spielfilm. 
24.00 — Zeit. 00.30 — Erzählungen 
über das Theater.

Freitag, 1. Juni
1. Juni — Internationaler lag oes 

Kindes.
10.00 — Zelinograd. Für Schüler 1 
„Die Straße des jüngsten Söhnet".
Spielfilm. 11.35 — Programm de' 
Dokumentarfilme. „Treuo" „Trollen
mit Professor Badaljan". 12.30 —
Moskau. Sendeprcgramm. 12.35 —
Nachrichten. 12.45 — Kindertheator. 
„Glöckchen". 13.15 — „Der Mann 
mit der Wohnungszuweisung". 
Spielfilm. 15.00 — Festkonzert, ge­
widmet dem Internationalen Tag des 
Kindes. 18.30 —Zcllnograd. Sonde­
programm. 18.35 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 18.50 — „Am hehen 
blauen Himmel". Fernse'ilm. 19.30 
— Zeit der Heumahd. 20.05 — 
Auf Neuiandbahnen (russ.) 20.35 — 
Fernsehfilm. 21.00 — Moskau. Nach­
richten. 21.10 — Mensch, Erde, 
Weitraum... 21.40 — Musiker über 
Musik. 22.35 — Königliche Barm­
herzigkeit". Filmschauspiel. 24.00 — 
Zeit. 00.30 — Jungo Stimmen. Wett­
bewerb der Laiensänger sowjeti­
scher Lieder.

Sendungen über 10. Kanal
Montag — ab 19.15 Uhr. Diens­

tag, Mittwoch, Donnerstag und 
Freitag — ab 12.30 und ab 19.15 
Uhr.
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